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Severimgy ver u.
„Es geht um Freiheit und Brot!“

Der preußiſche Miniſter des Jnnern
erläßt zur Preußenwahl folgende Kundgebung:

Zum dritten Male in wenigen Wochen wird die Bevölkerung
Preußens zur Abſtimmung gerufen, um mit ihrer Stimme ihren
Willen nach Formung des öffentlichen Lebens kund zu tun. Jeder

ob Mann oder Frau trifft mit ſeinem Wahlzettel eine
bedeutungsvolle Entſcheidung, die weit in die Zukunft hineinwirkk.

Das Stimmrecht, das der Volksſtaat allen Staatsbürgern verliehen
hat, iſt nicht nur ein hohes Recht, ſondern eine ebenſo vornehme
Ehren pflicht, die geübt werden muß im vollen Bewußtſein der
ſchweren Verantwortung, die jeder einzelne duch die Stimmabgabe
für eine politiſche beſtimmte Richtung übernimmt.

Wahltage ſind Meilenſteine im Leben eines Volkes, auch in nor
malen Zeiten. Wieviel mehr aber bedeuten ſie in einer Zeit ſtaat
lichen Werdens, in einer Zeit, da Not und Elend auf Mil
lionen laſten. Nur aus den heutigen Zuſtänden der Sorgen und
Nöte iſt es zu erklären, daß

Abenkeurer und falſche Propheken
auch Maſſen des Volkes an ihre Fahnen zu feſſeln vermochten. Aber

trotz aller Hetze, trotz Lüge und Verleumdung hat bei der Reichs
präſidentenwahl die überwältigende Mehrheit des deutſchen Volkes
gezeigt, daß die Stimme der Vernunft und der politiſchen Einſicht
ſtärker war, als das

Blendwerk der Volksverführer und Demagogen.
Am 24. April ſollt ihr, Volksgenoſſen, darüber entſcheiden, ob der

im November 1918 entſtandene Volksſtaat Preußen, der keine Pri-
vatarmeen duldet, der Verfaſſung und Geſetze von keiner Seite an
taſten läßt, auch in Zukunft ein Staat ſein ſoll, in dem

Demokralkie und Republik nicht Worke ohne Jnhalt ſind.

Wollt Jhr, daß die umſtürzleriſchen Pläne der Nationalſozialiſten,
die bisher an der Diſziplin der Maſſen geſcheitert ſind, durch die Er
gebniſſe des 24. April zur Wirklichkeit werden?! Bei der Reichs
präſidentenwahl iſt der er ſt e Anſturm der Reaktion abgeſchlagen,

aber die Gefahr iſt noch nicht beſeitigt.
Gegen Preußen geht der Angriff,

um die Gründlagen zu beſeitigen für die Gleichberechtigung
aller Staatsbürger, um die Regierung zu ſtürzen, deren Zu
ſammenſetzung die Gewähr für Ordnung und Sicherheit und damit
für den Beſtand der Sozialgeſetzgebung, des Tarif-
und Koalitionsrechts und der Organiſationsfrei-
heit gibt. Täuſchen wir uns nicht: die Reaktionäre der Harzburger

Die das Reichsbanner.

Front haben die Hoffnung, die alten Vorrechte des Geldſacks nach
dem Kaſtendünkel der Beſitzenden wieder errichten zu können. Sie
vertrauen dabei auf die Kommuniſten, die ihnen bei ihrem
Vorhaben wie ſchon ſo oft, bewußt und unbewußt die Steigbügel
halten werden.

Volksgenoſſſen! Mit Recht gilt das Preußen von heute als
die ſtärkſte Baſtion der Republik.

Wer Preußen hak, hat auch das Reich!

Dieſer politiſche Satz der Vorkriegszeit hät zum guten Teil auch
heute noch ſeine Berechtigung. Deshalb gilt es, mit aller Kraft ſich
jetzt in den

Kampf gegen die Radikalen von rechts und links zu ſtellen!

Deshalb gilt es, die Herzen mit Begeiſterung zu erfüllen, um die
großen Ziele zu erreichen, denen der Kampf gilt! Ein Anfang iſt
gemacht! Die feſte Abwehrfront der breiten Maſſen des arbeitenden
Volkes hat ſich nicht nur zur Verteidigung, ſondern auch zum An
griff zuſammengefügt. Vorwärts in dieſem Kampf!

Es geht um Freiheit und Brok,
es geht um die hehrſten Jdeale, für die die beſten unſeres Volkes
aus früheren Generationen freudig Opfer um Opfer gebracht haben.
Die Entſcheidung des 24. April, Volksgenoſſen, muß fallen

für das demokratiſche Preufen,
für die Republik, damit der Weg frei wird für die Beſeitigung der
Not, für die Verſtändigung unter den Völkern Europas. Wir wollen
keine Politik der Scharlatane, keine Politik von Maulhelden und
Beſſerwiſſern!

Darum ſicherk durch Eure Sklimmabgabe die errungenen demo

krakiſchen und ſozialen Rechke, damit es in harker, ſtekiger Arbeit
vorwärts geht, hinauf in eine hellere und beſſere Zukunft
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Otto Braun im Rundfunk.
Sonnabend abend 7.30 Ahr.

Amtlich wird mitgeteilt: Ausgehend von dem Standpunkt,
daß im Volksſtaat die Staatsbürger vor der Wahl Anſpruch darauf
haben, einen Rechenſchaftsbericht der amtierenden
Regierung. zu erhalten, wird, wie der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt mitteilt, Miniſterpräſident Dr. Braun am Sonn-
abend, dem 30. April, 7.30 Uhr, über ſämtliche preußiſchen
Sender über die Arbeit der Preußiſchen Staatsregierung in den
Jahren 1928 bis Anfang 1932, alſo bis zum Schluß der Legislatur
periode des jetzigen Landtags, ſprechen.

Bee

Alles ſchreit nach dem Verbot.
Die Meute der Republikgegner ſetzt ihre Hetze gegen das Reichs

banner fort. Trotzdem wird die republikaniſche Organiſation
nicht aufgelöſt werden. Die Rechtspreſſe greift den „Tech
niſchen Führer“ an, eine kleine Broſchüre, die ſeit längerer
Zeit im Buchhandel käuflich iſt. Demgegenüber weiſt das Reichs
banner darauf hin, daß dieſe Broſchüce vor ihrer Verbreitung
ſämtlichen deutſchen Regierungen, und zwar auch dem Reichswehr
und Reichsinnenminiſterium, vorgelegen hat, ohne auch nur irgend
wie von einer Seite beanſtandet worden zu ſein. Die Behaup
tung, daß das Waldenburger Reichsbanner mit Spate'n
und Beilpicken ausgerüſtet worden ſei, beruhe darauf, daß
ſeinerzeit infolge der Hochwaſſergefahr der Oberpräſident ſelbſt dieſe
Ausrüſtung gewünſcht habe. Mit den „antifaſchiſtiſchen Schutz
ſtaäffeln“ habe das Reichsbanner niemals etwas zu tun gehabt.

Das Reichsbanner weiſt weiter darauf hin, daß ſeine Organi
ſation während des Reichspräſidentenwahlkampfes Saalſchutz
für den Reichskanzler, für die Reichs und Staats
miniſter ſowie auf Veranlaſſung der Hindenburgausſchüſſe auch
für den Landvolkführer Gerecke, dem konſervativen Führer
Graf Weſtarp, dem Volksparteiler von Kardorff und für
Miniſter Schlange-Schöningen ſtellte. Jn einem Falle
habe das Reichsbanner auf Anforderung ſelbſt bei einer Verſamm-
lung des Jungdo als Saalſchutz einſpringen müſſen. Das gleiche
gelte auch für Veranſtaltungen der Volksfront. Drei Tote und
hunderte von Verletzten im Gau Berlin allein 112 gäben
Zeugnis von dem Opfermut, mit dem das Reichsbanner während
der Präſidentenwahl ſeine Pflicht als Zeitfreiwillige der Republik
erfüllt habe.

Uebrigens wird der

Brief des Reichspräſidenken an den Reichsinnenminiſter
erſt nach der Rückkehr des Reichskanzlers aus Genf beantwortet
werden. Brüning dürfte jedoch kaum vor Sonntag nach Berlin
zurückkehren. Falls ſeine Rückkehr auch bis dahin noch nicht mög

lich iſt, wird er ſein Wahlrecht in der kleinen preußiſchen Enklave
Achberg am Bodenſee ausüben.

Der Schrei nach Groener.
Dresden, 19. April. (Eig. Drahtb.). Der ſächſiſche Miniſterprä-

ſident hat an die Reichsregierung einen Brief gerichtet, in dem er
mit dürren Worten das Verbot des Reichsbanners for-
dert, indem er das Reichsminiſterium des Jnnern erſucht, Feſtſtel
lungen darüber zu treffen, ob gleiche Vorausſetzungen wie für das
Verbot der SA.Formationen auch für Wehrformationen anderer
politiſcher Parteien vorliegen.

Dieſer Schritt des Kabinetts Schieck dürfte nicht ohne poli-
tiſche Folgen bleiben.

Außer der ſächſiſchen Regierung haben auch die Regierungen
von Thüringen, Braunſchweig und Mecklenburg
Schwerin bei der Reichsregierung den Antrag auf Auflöſung
des Reichsbanners im ganzen Reich geſtellt.

Auch die Kommuniſten ſchreien mit.
Karlsruhe, 19. April. (Eig. Drahtb.). Jm Badiſchen Landtag

haben die Kommuniſten am Montag folgenden Antrag eingebracht:
„Der Landtag wolle beſchließen: Die Regierung wird beauftragt,
die parteipolitiſchen Selbſtſchutz-Formationen, wie Reichsban-
mer einſchließlich Unterorganiſationen, Eiſerne Front, Badenwacht,
Stahlhelm, Werwolf uſw. im Bereich des Landes Baden ſofort
zu verbieten, da deren Tätigkeit ausſchließlich der Aufrecht-
erhaltung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung diene und ſich
dadurch gegen die Intereſſen der werktätigen Maſſen richte.

Dieſer Antrag ſtimmt im Wortlaut ziemlich überein mit einem
Antrag der Nationalſozialiſten, die natürlich auch die Auflöſung
des Reichsbanners fordern. Er enthüllt deutlicher als die letzten
Wahlergebniſſe das Zuſammenſpielen der Nationalſozialiſten und
Kommuniſten.

Der Kampf um Wien.
Wahltag auch in Deutſchöſterreich.

Wien, 19. April.
Mit Preußen und anderen deutſchen Ländern wählt auch

Deutſch Oeſterreich am 24. April. Jn zweien ſeiner Bundesländer
ſind die Landtage zu erneuern, in zwe: anderen die Gemeinderäte.
Weitaus die wichtigſte Wahl iſt die Entſcheidung der Wiener Wäh
ler. Sie ernennen mit ihrem Gemeinderat zugleich ihren Landtag,
da Wien als eigenes Bundesland gilt.

Solange in Wien das Klaſſenwahlrecht beſtand, konnte die wirk
liche Volksmeinung künſtlich verſchleiert werden. Nur bei den
Reichsratswahlen, für die ſeit 1907 das allgemeine gleiche Wahl
recht eingeführt war, kam ein Parlament zuſtande, das der Volks
meinung entſprach. Bei der letzten Reichsratswahl im Sommer
1911 errang die Sozialdemokratie von den 33 Mandaten Wiens
einſchließlich der Stichwahlen 18. Sie erlangte damit in der Haupt
ſtadt bereits die Mehrheit. Als der Zuſammenbruch dann das
gleiche Wahlrecht auch für die Gemeinden brachte, erweitert durch
Frauenſtimmrecht und Proporz, zog eine ſozialdemokratiſche Mehr
heit auch in das Rathaus ein. Sie iſt ſeither ununterbrochen ge
wachſen und hat bei der Wahl im Jahre 1928 knapp die Zweidrit
telmehrheit erreicht. Die Oppoſition im Rathauſe beſteht ausſchließ-
lich aus den Chriſtlichſozialen. Diesmal kandidieren außerdem noch
Kommuniſten, Hitlerleute, Monarchiſten und Aufwertler. Es kann
aber kein Zweifel beſtehen, daß die Sozialdemokratie die Mehrheit
behaupten wird.

Was die Chriſtlichſogialen anbetrifft, ſo kann man dem reichs
deutſchen Leſer ihr Weſen am eheſten bekannt machen, wenn man
ſagt, daß die Chriſtlichſozialen in ihren Anfängen, Ende der acht
ziger Jahre und Anfang der neunziger Jahre in ihrer Programm
loſigkeit wie in ihrer Demagogie und in ihrem ganzen Auftreten
den Hitlerleuten von heute entſprachen; ihr lauteſter Ruf galt dem
Antiſemitismus, ihr innerer Charakter war allerdings ſtark durch
katholiſchen Klerikalismus beſtimmt. Heute entſprechen die Chriſt
lüchſozialen etwa unſerer Wirtſchaftspartei in ſozialrecktionärer
Hinſicht. Sie nehmen es aber mit dem Antimarxiſtengeſchrei auch
jetzt noch getroſt mit unſeren Hugenbergern und Hitlerianern auf.

Die Leiſtungen der ſozialdemokratiſchen Gemeindeverwaltung
von Wien ſind geradezu weltbekannt geworden. Jn der Zeit fürch
terlichſter Maſſennot zur Herrſchaft gelangt, hat die Sozialdemo-
kratie die ſchweren Verſäumniſſe ihrer chriſtlichſozialen Vorgänger
auf dem Gebiet des Fürſorgeweſens nicht nur gutgemacht, ſondern
darüber hinaus Einrichtungen geſchaffen, die von Fachleuten aus
aller Welt als vorbildlich angeſehen werden. Die Schule, von den
Chriſtlichſozialen nach Möglichkeit in der Entwicklung zurückgehal
ten, iſt von Grund auf moderniſiert worden Dieſes Werk des So
zialdemokraten Otto Glöckel hat die hohe Anerkennung auch
nichtſozialiſtiſcher Schulmänner von nah und fern errungen. Der
Volkswohnungsbau der Gemeinde Wien hat bis jetzt 60 000 zwar
beſcheidene, aber geſunde Wohnungen errichtet und dadurch
einen erheblichen Teil der Bevölkerung grauenvollen Wohnzuſtän-
den entriſſen, wie ſie gerade in Wien unter der Herrſchaft einer
antiſozialen Mietſteuer und einer kleinbürgerlich reaktionären Ge
meindeverwaltung ſich beſonders ſchrecklich entwickelt hatten.

All dieſe bedeutenden Schöpfungen der roten Stadtver-
waltung ſind ohne finanzielle Belaſtung der kommenden Ge
ſchlechter, ſind ohne Anleihen vollbracht worden. Ja, während
viele Gemeinden in Oeſterreich, im Reiche und im Ausland unter
den Folgen der Wirtſchaftskriſe dem finanziellen Zuſammenbruch
nahe gebracht worden ſind, hat Wien ſeine Ausgaben zwar auch
einſchränken müſſen, aber es erfreut ſich dennoch voller finanzieller
Geſundheit. Das iſt der große Erfolg der Finanzpolitik des So
zialdemokraten Breitner, die Beſitz und Luxus nach Gebühr
beſteuert, Arbeit und notwendige Bedarfsdeckung fördert. Dagegen
rennt die chriſtlichſoziale Agitation mit aller Kraft an.

Die Parole der Sozialdemokratie in dieſem Kampf iſt, einen
derartig gewaltigen Sieg zu erringen, daß das Regieren ohne oder
gar gegen die größte Partei im Lande unmöglich wird. Die So-
zialdemokraten ſtellen der geſunden Finanzpolitik Wiens die kata-
ſtrophale Finanzlage des Staates gegenüber; ſie verſchweigen na
türlich nicht die Zwangsläufigkeit der Finanzpolitik eines Staates,
dem wirtſchaftliches Eigenleben durch die Grenzziehung verwehrk
iſt, und den man trotzdem zwingt, eine „Selbſtändigkeit“ zu bewah-
ren, die gar keine iſt. Aber darüber hinaus muß die Bürger
blockregierung und vor allem die chriſtlichſoziale Partei ſich
den ſchweren Vorwurf gefallen laſſen, durch unendliche Duldung die
ſchlimmſten Bankſkandale und ärgſten Schiebungen zugelaſſen und
dadurch die Wirtſchaftsnot des Landes gewaltig verſchlimmert zu
haben. Nach dem Zuſammenbruch der Kreditanſtalt im vergange-
nen Frühſommer. hatte die Regierung das Parlament um die Er
mächtigung gebeten, für Hilfsgelder zur Sanierung dieſes größten
Geldinſtituts die Bundeshaftung zu übernehmen. Es war dabei
ausdrücklich ausgeſchloſſen, daß etwa auch die alten Einlagen der
Kreditanſtalt durch den Bund garantiert würden. Trotzdem hat
die Regierung die Ermächtigung nach dieſer Richtung hin miß-
braucht. Jetzt iſt es ausgerechnet Herr Vaugoin, der ewige
Wehrminiſter und Faſchiſtengönner, der den Sozialdemokraten die
Mitverantwortung für dieſen Mißbrauch anhängen möchte. Frei-
lich iſt die Wahrheit darüber zu klar, als daß dieſer ſchäbige Trick
gelingen könnte. Herr Vaugoin hat nur durch ſein Hervortreten
allen demokratiſch Geſinnten zum Bewußtſein gebracht, daß der Er-
folg der Sozialdemokraten der ſchwerſte Schlag gegen den lauern
den Faſchismus ſein wird.

Die Wahlarbeit unſerer Wiener Freunde iſt bewundernswert.
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Allabendlich werden wie bei uns hunderte von Verſamm-
lungen abgehalten. Am Sonnabend durchzog ein Feſtzug mit
einem Wagen, auf dem ſymboliſch die Werke des Roten Wien dar
geſtellt wurden, die Straßen der Stadt auf einem 23 Kilometer
langen Wege. Zur Erhöhung der Begeiſterung tragen ferner wie
bei uns Vorſtellungen eines „Politiſchen Kabaretts“ und die Vor
führung von Filmen in den Verſammlungen bei. Angeſichts dieſer
Aktivität hat das chriſtlichſoziale Hauptorgan ſeine Leſer bereits
darauf vorbereitet, daß die Rüſtung ſeiner Partei vielleicht etwas
verbeult aus dem Kampf hervorgehen werde. Das ſoll ein Wort
ſein! Daß es in Erfüllung gehe, ſei auch unſer Wunſch!

Otto Braun in Stettin.
Verdiente Abrechnung mit den „nakionalen“ Schwindlern.

Stettin, 20. April. (EF.) Jn den überfüllten Stettiner Meſſe
hallen bereiteten 10 000 Republikaner dem Miniſterpräſidenten Otto
Braun am Dienstag abend einen begeiſterten Empfang.

Jn der von Geſangsvorträgen und Darbietungen der Arbeiter
Jugend umrahmten Veranſtaltung rechnete Otto Braun erneut
ſowohl mit den Deutſchnationalen als auch mit den Nationalſozia
liſten ab. Er ſchilderte nochmals den Raiffeiſen-Skandal, den
Skandal der Deva-Heim uſw. und kam dann auf die pommerſchen
Verhältniſſe zu ſprechen. Der Miniſterpräſident richtete an die
Deutſchnationalen, insbeſondere an Hugenberg, die Frage,

ob das heukige Syſtem auch Schuld daran

ſei, daß beiſpielsweiſe die pommerſche Hauptgenoſſen-
ſchaft, deren Direktor das Doppelte der Miniſtergehälter beziehen,
jahrelang Einfuhrſcheine gefälſcht hat, ob das Syſtem
ferner Schuld daran habe, daß die Molkerei-Genoſſenſchaft in Goll
now den notleidenden Bauern den Preis für die Milch gewaltig
herabdrücke und die dadurch erſparten Gelder in die Kaſſen der
Deutſchnationalen, der Nationalſozialiſten und des Landbundes
fließen laſſe. Ob es ferner Korruption des „Syſtems“ ſei, daß die
pommerſche SpiritusVerwertungsGenoſſenſchaft den Preis für den
Liter Spiritus um 10 8 erhöht hat und dieſe Beträge gleichfalls
als Parteibeitrag an die Kaſſen der Deutſchnationalen abführt.
Otto Uraun wandte ſich ferner beſonders gegen Herrn von Rohr,
der heute noch nicht wiſſe, ob er ſich zu Hitler ſchlagen oder bei
Hugenberg bleiben ſolle und dieſer Tage in Stettin ausgeführt
habe, das Syſtem habe 1918 einen wohlgeordneten Staat über
nommen, der Trümmerhaufen wäre erſt innerhalb der 13jährigen
Tätigkeit des Syſtems entſtanden. Otto Brauns Rede wurde oft
durch ſtarken Beifall unterbrochen.

Amerika und die Reparationen.
Eine Erklärung des Senakors Borah.

Waſhingkon, 19. April. (Telunion). Senator Borah gab am
Dienstag, veranlaßt durch die Smith-Rede vom 14. April, eine Er
klärung zur Kriegsſchuldenfrage ab und betonte, daß die europä
iſchen Nationen ſehr wohl in der Lage ſeien, ihre Schulden zu zah-
len. Amerika denke gar nicht an eine Schuldenſtreichung, ſolange
Europa die Reparationsfrage nicht gelöſt habe, die den Schlüſſel
zur Lage Europas bilde. Auch Verhandlungen über weitere An
leihen ſeien vor der Löſung der Reparationsfrage völlig aus
ſichtslos.

Grundſätze der Abrüſtung.
Eine einſtimmig angenommene Entſchließung in Genf.

Genf, 19. April. (Eig. Drahtb.). Die erſte Abſtimmung
der Abrüſtungskonferenz brachte in der Generalkom
miſſion die Entſcheidung, daß die Herabſetzung der Rüſtungen nicht
auf einmal, ſondern in Etappen erfolgen ſoll, und zwar nach einer
erſten entſcheidenden Verminderung. Die Generalkommiſſion nahm
einſtimmig folgende Entſchließung an:

„Auf Grund des Ergebniſſes der Ausſprache in der Ab-
rüſtungskonferenz iſt die Generalkommiſſion der Meinung, daß
die Herabſetzung der Rüſtungen ſo wie ſie im Artikel 8 des Völ
kerbundspaktes vorgeſehen iſt, progreſſiv durch Reviſionen ver
wirklicht werden muß, die in annehmbaren Zeitabſtänden auf
einanderfolgen ſollen, nachdem die gegenwärtige Konferenz den
erſten entſcheidenden Schritt der allgemeinen Herabſetzung auf
das niedrigſt mögliche Maß getan haben wird.“
Einen Augenblick lang ſchien auch dieſer Beſchluß gefährdet,

als Tituleſcu-Rumänien, unterſtützt von den Vertretern Per
ſiens und Jugoſlawiens, ihn im Sinne der Verträglichkeit mit der
nationalen Sicherheit und den Verpflichtungen für ein internatio
nales gemeinſames Vorgehen auslegen wollte. Sofort erklärte
Litwinow, daß er nach dieſer Jnterpretation weder Form noch
Inhalt der Entſchließung annehmen könne. Tituleſcu forderte
ihn gereizt auf, ſeine Konſequenzen zu ziehen, wenn er ſich den Be
ſtimmungen des Völkerbundspaktes nicht anſchließen wolle. Hen
derſon ſchob ſchließlich jede Jnterpretation beiſeite und ließ über
den Text abſtimmen, mit dem Erfolg, daß unter ſtürmiſcher Heiter
keit von Litwinow bis Tituleſcu alle dafür waren.

Die Kommiſſion ging dann zur Ausſprache über die weiteren
Prinzipien der Herabſetzung und Begrenzung der Berückſichtigung
der Sicherheit und der Methoden der Abrüſtung, beſonders für das
möglichſt tiefe Niveau des erſten Schrittes über.

Brüning in Genf.
Der Reichskanzler hatte am Dienstag nachmittag eine

ſtreng vertrauliche Unterhaltung mit den amerikaniſchen Delegierten
zur Abrüſtungskonferenz. An den Beſprechungen nahm auch
Davis, eine bekannte amerikaniſche Finanzautorität, die unter
Wilſons Präſidentſchaft Staatsſekretär war, teil. Das Geſpärch
dauerte über 34 Stunden und galt der Erledigung des Reparations
problems.

Straſſers Lügen.
Maßnahmen gegen die ewigen Wiederholungen.

Der Nazi Abgeordnete Gregor Straſſer reiſt ſeit Tagen
durchs Land und lügt das Blaue vom Himmel herunter, wie es
eben die Pflicht eines tüchtigen Nazimannes iſt. U. a. hat er in
letzter Zeit trotz aller amtlichen Richtigſtellungen immer wieder die
Behauptung aufgeſtellt, daß nach den Preußenwahlen neue
Kürzungen der Beamtengehälter beabſichtigt ſeien.
Um dieſem Schwindel endlich ein Ende zu machen, ſind jetzt die
Landräte und die ſonſtigen zuſtändigen Polizeibehörden ange
wieſen worden, von Straſſer vor jeder von ihm abzuhaltenden Ver
ſammlung eine ſchriftliche Verpflichtung zu verlangen, daß er die
unwahre Behauptung nicht wiederholt. Verweigert er die Aus
ſtellung dieſer Verpflichtung, ſo iſt die Verſammlung zu verbieten.
Gibt er ſie ab und wiederholt dieſer ſeltſame Ehrenmann die er
wähnte Behauptung trotzdem, ſo iſt die Verſammlung ſofort auf
zulöſen.

e Schfcklqruber?
Hitler feiert in dieſen Tagen Geburtstag. Alle

NaziJungfrauen und NaziJünglinge ſind von den Ober
Röhmlingen angehalten, den Feſttag mit großer Begeiſte
rung zu begehen.

Ein Wiener bürgerliches Blatt ließ kürzlich in Braun au den
Stammbaum und die Geburtsurkunde Hitlers aufſpüren. Dieſer
Tage hat die Zeitung ein vom Gemeinde-Amt urkundlich beſtätigtes
Dokument veröffentlicht, wonach der Oberoſaf nicht Hitler heißt, ſon
dern Schücklgruber. Adolf Schücklgruber, Sohn des Alois
Schücklgruber, der ſich eines Tages den Namen eines Erbonkels
zulegte, um ohne große Scherereien deſſen Hinterlaſſenſchaft über
nehmen zu können.

Schücklgruber getauft Hitler genannt. Jn der „beſſeren“
Schule gebricht es Schücklgruber an Fleiß und Lernbegierde, wie
er in ſeinem „Kampf“ und in ſeiner Selbſtbiographie geſteht. Ein
fauler, minderwertiger Schüler, den ſchließlich der arme Vater ein
Handwerk lernen läßt. Anſtreicherlehrling! Aber auch
hier nicht mehr als das. Seine Sehnſucht geht höher, er liebt keine
ſchmutzigen Finger, nicht die Arbeit noch die Arbeiterſchaft. Die
Bourgeoiſie iſt ſein Traum, die „beſſeren Leute“. Arbeiter,
Organiſation, Fleiß, Ausdauer, darnach ſteht ihm nicht der Sinn.
Etwas Beſonderes muß es ſein, ganz Foines. Er will Künſtler
werden: Maler! Was iſt ſchon Braunau, wo ihn jeder kennt, den
Adolf Schücklgruber, man muß doch zeigen, daß man mehr iſt, muß
den Bauern und kleinen Leuten imponieren. Deshalb geht er nach
Wien und zur Akademie, wo er die Proben ſeines Künſtlertums
verlegt u. nicht einmal den Aufnahmegrad erreicht. So ſchmiert
er ſich dann durch das Leben, zwiſchen den Schulen, für
die er nichts taugt, zwiſchen den Klaſſen, von denen ihn keine ge
brauchen kann, zwiſchen den Lagern, ſelbſt zwiſchen den
Vaterländern, nicht Deutſcher, nicht Oeſterreicher, nicht Ar
beiter, nicht Bürger; fahnenflüchtig hier, fahnenflüchtig dort,
Klafſſenflucht, Militärflucht, Heimatsflucht, ein
Richts, nicht einmal gut genug zum Kamerad eines Landſtreichers.
Bis der große Schlag und die Gelegenheit aller Deklaſſierten kommt:
der Krieg, die Kaſerne.

Endlich eine Unterkunft, endlich eine Heimat, endlich Brot und
eine Aufgabe. Aber auch hier nur ein Zwiſchenläufer! Auch
hier die Verachtung der Kleinen und der Arbeit. Auch hier die
Lnbetung des Höheren und Feinen, des Scheins und der Achſel
ſtücke. Er „dient“, nicht wie der Muſchkote oder Jnfanteriſt, er liegt
nicht in der Mannſchaftsſtube bei den andern, nicht im Schützen
graben. Schücklgruber Hitler iſt Offiziersburſche und wenn
ſein Herr zur Front muß, liegt er bei ihm im Offiziersunterſtand,
beſorgt er auch draußen die Botengänge zwiſchen den Klaſſen der

Soldaten: Offiziersläufer. ſichiZuſammenbruch, November 1918. treibt erWiederum

zwiſchen den Klaſſen und Kämpfen herum, er iſt ja niemand, es
kennt ihn niemand und ehrliche Arbeit hier oder dort, ehrlicher
Kampf auf der einen oder auf der andern Seite, es hat ihm nie ge
legen, dem Schücklgruber-Hitler! Beinahe wäre er Sozialdemokrat
geworden, aber ſelbſt die „Novemberverbrecher“ haben einen Nach
weis verlangt, eine Befähigung, ſo leicht ließ es ſich weder in einen
Poſten noch in ein Amt hineinhüpfen und goldene Berge haben
nicht gewunken. So treibt er ſich mit Deklaſſierten. in irgend
einem Münchener Hinterzimmer herum, läßt er ſich aus dunklen
und monarchiſtiſchen Quellen ſpeiſen, lieſt er Broſamen auf, die vom
Herrentiſch gefallen, bis die Kommuniſten nach der Köpenikade der
Räterepublik den bayeriſchen Bauern ſo verſchüchtert und ver
ängſtigt haben, daß die Re aktion Oberwaſſer hat, Herr v. Kahr
die Regierung ſtürzt und ſeinen Kurs einleiten kann. Für die
Schücklgruber iſt die Morgenröte angebrochen. Jn München endet
ſie mit dem 9. November 1923, wo an der Feldherrnhalle die
anderen bluten, Hitler aber im bereitſtehenden Auto in eine Villa
entflieht.

So iſt er geworden, das iſt ſein Lebenslauf und ſo iſt er ge
blieben. So iſt ſeine Bewegung, und ſo falſch und getarnt ſein
eigner Name, ſo ſeine Partei, ihr Zweck und ihr Ziel. „Natio-
n al“ daß er Deutſchland eher jeder ausländiſchen Armee öffnet,
als daß er fürs Vaterland kämpft, wenn er nicht etwas „ganz
Foines“ iſt, wenn er und ſeine Kumpanei nicht die Macht haben.
„Sozialiſtiſch“ und „Sozialiſt“ im „Kaiſerhof“ in
Berlin, im „Kaiſerhof“ in Eſſen, bei der Tafel und beim Diner,
mit Prinz Auwi, mit dem Herzog von Coburg, mit Krupp, mit
Thyſſen, mit Lahuſen, mit Herrn v. Stauß, dem Direktor
der Deutſchen Bank und mit allen Großinduſtriellen, Großagrariern
und Bankfürſten, mit den Hohenzollern und allen Feinden des
Volkes und der arbeitenden Klaſſen. Von dieſen Großen nimmt
er das Geld und die Autos und kein Mädchen das charakterloſer
und ſchändlicher in horizontaler Lage ihr Geld und ihre Pelze ver
dient, wie dieſer von der Bourgeoiſie und den Monarchiſten ausge
haltene „Sozialiſt“, deren letzter Stern und Anker er iſt.

Vor einigen Tagen gab es eine große Aufregung im „Kaiſer
hof“ zu Berlin. Das Auto des Herrn Goebbels war von der
Polizei angehalten worden. Hitler telephoniert den Jnnenminiſter
an, Goebbels ſammelt auf der Straße die Vorübergehenden.
Schaum ſteht den Helden vor dem Mund. Der „MercedesBenz“
iſt beſchlagnahmt. Selbſt das Verbot der SA hat die Helden nicht
ſo erregt. Der „MercedesBenz“, das war Kummer, ehrlicher,
gerechter Zorn. Denn in Wahrheit iſt es dem Schücklgruber
Hitler nie um ekwas gegangen als um den Zylinder, um den Acht
zylinder, um die feinen und beſſeren Leute.

Heil Schücklgruber!

n „c;c. C50 Jahre Berliner Philharmonie.

Am 1. Mai ſind es 50 Jahre her, daß das Philharmoniſche Or
cheſter in Berlin beſteht. Aus ganz kleinen Anfängen emporge
wachſen, ſtellt es heute ein MuſikerEnſemble von höchſtem Welt
ruf dar.

Links: Generalmuſikdirektor Wilhelm Furtwängler,
der heutige Dirigent des Philharmoniſchen Orcheſters.

Rechts: Joſeph Joachim, der weltberühmte Violin
Künſtler (1831——1907), der zu den erſten Dirigenten des Philhar-
moniſchen Orcheſters gehörte.

Kommungzi- Abfuhr in Heſſen.
Darmſtadt, 19. April. (Eig. Drahtb.). Der heſſiſche Land

tag lehnte am Dienstag gegen die Stimmen der Nationalſozia
liſten und Kommuniſten die Anträge auf Auflöſung des Heſſen
Parlaments ab. Der natigonalſozialiſtiſche Antrag, auf die Reichs
regierung durch die heſſiſche Regierung dahin wirken zu laſſen,
daß das Verbot der SA. und SS. aufgehoben oder das Reichs
banner ebenfalls verboten wird bzw. das Vorgehen der Polizei
bei der Auflöſung der SA. und SS. zu mißbilligen, wurde abge
lehnt. Die Kommuniſten ſtimmten ebenfalls gegen dieſen Antrag.

Der Abſtimmung ging eine fünfſtündige ſtürmiſche Debatte vor
auf, in der Innenminiſter Leuſchner auf eine blöde Rede des
Verfaſſers der Boxheimer Dokumente. Dr. Beſt, der ſich über
Abſolutismus beſchwerte, zahlreiche Dokumente der Privatarmee
Hitlers bekanntgab, die bei Hausſuchungen in Heſſen gefunden wor
den ſind. Die Dokumente erhärten, daß und wie die militäriſchen
Formationen der national ſozialiſtiſchen Bewegung als Spork,
Kegel, Skatklubs uſw. getarnt auch nach dem Verbot weiter be
ſtehen ſollen.

Republikaniſche gegen NaziRichter.
Der Reichsvorſtand des Republikaniſchen Richter

bundes ſendet uns folgende Erklärung:
„Der Vizepräſident des Oberlandesgerichts Frankfurt am Main,

Dr. Heldmann, hat ſoeben in öffentlicher Erklärung in der
„Frankfurter Poſt“ u. a. ausgeführt: Unmittelbar nach der Wahl
Hindenburgs, nachdem er gerechte Anwendung der Geſetze gelobt
hat, zerbrach er die Waffe ſeines Gegenkandidaten. Wußle der
85jährige, was er tat? Nach den Geſetzen der Natur iſt die ſelb
ſtändige Entſchlußfähigkeit in dieſem Greiſenalter nicht mehr vor
handen.“ Wir ſind genötigt, demgegenüber folgendes zu
ſagen: Die geſetzloſe zum Aufruhr und Bürgerkrieg beſtimmte
Waffe der Hitlerſchen Sturmabteilungen iſt nach Straf- und
Staatsrecht völlig von rechtswegen aufgelöſt worden. Der aus
dieſem Anlaß gegen das Reichsoberhaupt geführte Angriff eines
Richters iſt juriſtiſch haltlos, politiſch und ethiſch verwerflich.“

Hitler, der Lügner.
Ausländiſche Journaliſten beweiſen ſeine Flunkereien.

Die Berichterſtatter drei großer ausländiſcher Zeitungen
Knickerbocker, A. Mowrer und Sefton Delmer haben
der Oeffentlichkeit am Dienstag folgende intereſſante Er
klärung gegen das Lügenmaul Hitler übergeben:

„Am 14. d. Mts. empfing Adolf Hitler drei der unterzeichneten
Journaliſten H. R. Knickerbocker, Edgar A. Mowrer und Sefton
Delmer um 2 Uhr nachmittags im Hotel Kaiſerhof zu einer
Unterredung über das Verbot der SA und SS. Ein Frägebogen
mit 5 Fragen wurden von uns aufgeſtellt und durch Herrn Dr.
Hanfſtaengl, dem Auslandspreſſechef der NSDAP, Herrn Adolf
Hitler vorgelegt.

Herr Hitler erklärte ſich bereit, uns gegenüber die Fragen zu
beantworten. Dr. Hanfſtaengl war während der ganzen Dauer der
Unterredung zugegen.

Eine der an Herrn Hitler geſtellten Fragen lautete: „Glauben
Sie, daß die deutſche Regierung bei dem Verbot der S aus
ländiſchem Druck nachgegeben hat?“

Hierauf antwortete Kerr Hitler: „Ja. Nach meiner Ueber-
zeugung iſt das der Fall geweſen. Schon vor einem
Jahr erſuchte die franzöſiſche Regierung Dr. Brüning um die Auf
löſung der SA. Dr. Brüning ſagte zu. Er konnte aber erſt jetzt
ſein Verſprechen erfüllen.“

Darauf warf Herr Sefton Delmer die Frage ein: „Haben Sie
für dieſe Behauptung Beweiſe, Herr Hitler?“ Herr Hitler ant
wortete: „Nein, ich habe keine Beweiſe dafür.“
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Die Erklärung der drei bekannten ausländiſchen Journaliſten iſt
eine Antwort auf die Behauptung Hitlers, er habe niemals er
klärt, daß das Verbot der SA auf franzöſiſchen Druck zurückzu
führen ſei. Eine derartige Behauptung ſei eine „üble Nachrede“,
zu deren Aufklärung er ein Diſziplinarverfahren gegen ſich und
gegen die Verbreiter der Behauptung eine Klage anſtrengen werde.

Man iſt bereits ſeit Jahren daran gewöhnt, daß Hitler und
ſeine Kumpanei alle ihnen unangenehmen Behauptungen, und
wenn ſie hundertmal wahr ſind, als unwahr bezeichnen
laſſen und jeweils mit dem Kadi drohen. Die Erklärung der drei
ausländiſchen Journaliſten zeigt, wie frivol der Scharlatan
aus Braunau und ſein Anhang mit der Wahrheit
umgehen und daß dieſen Läſtermäulern nichts, aber auch gar
nichts zu glauben iſt!

Der Aelteſtenrak des Reichskags iſt zu einer Sitzung auf Diens
tag, dem 26. April, nachmittags 5 Uhr, einberufen worden. Auf
der Tagesordnung ſteht die Feſtſetzung des Termins der nächſten
Reichstagsſitzung.

Das „Braune Haus“ in Darmſtadt wurde am Dienstag unter
der Bedingung wieder freigegeben, daß es nur als Partei
bürohaus und nicht auch als Parteikaſerne verwendet werden
darf. Der Wirtſchaftsbetrieb im Braunen Haus bleibt geſchloſſen.

Die franzöſiſche Bevölkerungsſtakiſtik für das Jahr 1931 ver
zeichnet einen Geburtenüberſchuß von 49 539 Seelen. Jm. Jahre
1930 betrug dieſe Zahl 99 786.

Aus aller Wolt
Munitionsdepot explodiert. Jn einem Vorort von Tokio flog

ein Munitonsdepot in die Luft.
wurden durch den Luftdruck zerſtört.
ſchwere Verletzungen.

Doktor Hauſſe. Die Zahl der DoktorDiſſertationen in Deutſch
(and hat in den letzten Univerſitätsjahren zugenommen. 1927 wur
den an den deutſchen Univerſitäten und Techniſchen Hochſchulen
6299 Doktorarbeiten vorgelegt; im Jahre 1930 belief ſich die Zahl
der eingereichten Doktorarbeiten auf faſt 7000.

Mehrere Perſonen erlitten
50 kleinere, leicht gebaute Häuſer
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Das „Sechſeläuten“ in Zürich, ein alter
Frühlingsbrauch.

Der Ritt um die „Bögg“.

Alljährlich findet in Zürich ein alter Brauch ſtatt, der den Sieg
des Frühlings über den Winter ſymboliſiert. Eine rieſige Stroh
puppe wird mitten in der Stadt in Brand geſetzt und Tauſende
von Zuſchauern in bunten Verkleidungen umreiten oder umtanzen
dieſen Scheiterhaufen.

Die gefälſchten Van Goghs.
Wacker zu einem Jahr Gefängnis verurleilt.

Jm Berliner Bilderfälſchungsprozeß verkündete am Diens
tag mittag Landgerichtsdirektor Dr. Neumann: „Der Angeklagte
Otto Wacker wird wegen fortgeſetzten Betruges zum Teil in Tat
einheit mit fortgeſetzter ſchwerer Urkundenfälſchung zu einem Jahr
Gefängnis verurteilt. Von der Anklage des Pfandbruches wird er
freigeſprochen.“

Jn der Urteilsbegründung führte der Vorſitzende aus,
daß die Hauptverhandlung ergeben habe, daß von den dreißig
durch Wacker vertriebenen angeblichen van Gogh Bildern elf ohne
jeden Zweifel Fälſchungen ſeien. Bezüglich dieſer elf Bilder habe
es bei allen Sachverſtändigen, vor Gericht wenigſtens, keinerlei
Zweifel gegeben; auch das Gericht habe ſich aus eigener Anſchau
ung davon überzeugt, daß es ſich hier um Fälſchungen und nicht
um echte aber ſchlechte van Goghs handele. Dieſe Bilder dem Mei-
ſter zuzuſchreiben, hieße van Gogh verachten. Aber das Gericht

ſo führte Landgerichtsdirektor Dr. Neumann weiter aus habe
auf Grund ſeiner eigenen Urteilsfähigkeit und infolge der kunſt
kritiſchen Ausführungen der Sachverſtändigen Juſti, Thormälen
und Ruhemann, ſowie unter Berückſichtigung der aus begreiflichem
Patriotismus ſubjektiven Einſtellung der holländiſchen Sachver
ſtändigen vier weitere Bilder für Fälſchungen angeſehen, die von
den holländiſchen Sachverſtändigen als echt erklärt worden ſeien.
Zwei weitere Bilder halte das Gericht möglicherweiſe für echt; die
jenigen Gemälde aber, die im Gerichtsſaal nicht vorgelegen haben,
bis auf zwei alle für gefälſcht. Wacker habe allem Anſchein nach
gewußt, daß die von ihm vertriebenen Bilder gefälſcht ſeien. Daß
der Angeklagte Wacker in jedem Verkaufsfalle Expertiſen, die die
Echtheit der inkrimierten Bilder beſtätigent, vorweiſen konnte,
ſpreche wohl nicht gerade für den Wert des Expertiſenweſens, aber
auch nicht für Wacker. Vor allem aber hätte ſich die Anſicht von
Wackers Schuld dadurch verdichtet, daß der Angeklagte immer wie
der den großen Unbekannten vorgeſchoben habe. Der Angeklagte
könne ſich nur dann durch Ehrenwort zur Verſchweigung des Lie
ferantennamens gebunden fühlen, wenn der Tatbeſtand, auf dem
ſich das Ehrenwort beziehe, in ſich wahr und ſchlüſſig ſei. Wackers
Erzählungen trügen aber den Stempel der Verlogenheit; aller
Wahrſcheinlichkeit nach exiſtiere jener geheimnisvolle, in der
Schweiz lebende ruſſiſche Emigrant überhaupt nicht. Wacker habe
von vornherein die Fälſchungen als ſolche erkannt und ſich die Ex
pertiſen erſchlichen. Daß es ſich bei Fälſchung der Namensunter-
ſchrift auf Bildern um Urkundenfälſchungen handele, ſei im übrigen
in der Rechtſprechung des Reichsgerichts bereits dargetan.

Bei der Strafzumeſſung berückſichtigte das Gericht die bisherige
Unbeſcholtenheit des Angeklagten. Der Vorſitzende meinte, daß
Wacker als ein labiler, degenerativer Pſychopath und als ſolcher
leicht beeinflußt ſei; möglicherweiſe hätten ja auch andere bei der
ganzen Fälſchungsaffäre noch ihre Hand im Spiel. Wacker habe
mehr aus Schwäche als aus Schlechtigkeit gehandelt. Es ſei aber
auch zu bedenken, daß durch dieſes Handeln eine Reihe von Per
ſonen materiell, vor allem aber auch der deutſche Kunſthandel in
ſeinem Rufe ſchwer geſchädigt worden ſei.

400 Menſchen obdachlos! Durch Großfeuer wurde ein Teil der
mittelamerikaniſchen Stadt Belize (Hauptſtadt der britiſchen
Kolonie (Honduras zerſtört. 400 Einwohner wurden obdachlos.

17 Bergwerksopfer! Bei einem Feuer in einem Glimmerberg-
werk in der vorderindiſchen Provinz Hazaribagh kamen 17 Berg
leute ums Leben.

Wieder Deviſenſchiebung. Der in Berlin W. wohnende Ju-
welier Weiſager wurde verhaftet, weil er deutſche Wertpapiere im
Geſamtwert von mindeſtens 600 000 für ausländiſche Rechnung
in Deutſchland verkauft hat.

Lyſol ſtatt Bier. Jn Brandenburg-Havel hat ein Arbeiter
eine Flaſche mit Lyſol ausgetrunken; er hatte in der Flaſche Bier
vermutet. Der Unglückliche verſchied nach kurzer Zeit.

Im Berliner Raiffeiſenprozeß beantragte Staatsanwaltſchafts
rat Schumacher am Dienstag gegen den ruſſiſchen Schwindler
Uralzeff, der die Raiffeiſenbank um Millionenkredite betrogen
hat wegen fortgeſetzten Betruges in Tateinheit mit ſchwerer Ur-
kundenfälſchung ein Jahre ſechs Monate Gefängnis, und gegen den
Dresdener Notar und Rechtsanwalt Dr. Tür wegen Betruges
und Untreue ſechs Monate Gefängnis. Der Vertreter der Staats
anwaltſchaft ſtellte in ſeinem Plädoyer feſt, daß der der Raiffeiſen
bank durch Uralzeff verurſachte Schaden nur einen Bruchteil der
Geſamtverluſte der Bank bilde. Die Mißvwirtſchaft der Raiffeiſen
bank ſei auf ſchlechte Organiſation zurückzuführen: die leitenden
deutſchnationalen Perſönlichkeiten hätten ſich nicht um die
gewährten Millionenkredite und um die angebotenen „Gegenwerte“
gekümmert; die Kreditgewährung ſelbſt ſei einem Manne über-

Für den einzelnen Wähler, der am kommenden Sonntag wieder
zur Urne gerufen wird, iſt der techniſche Vorgang der Stimm-
ab gabe einfach genug, er kennt ihn wie von früheren Landtags
wahlen ſo auch ſchon von den Reichstagswahlen her. Das preu
ßiſche Landeswahlgeſetz iſt in faſt allen Punkten genau dem Reichs
wahlgeſetz nachgebildet. Von einem Abweichen bei dem Vorgang
der Mandatsverteilung werden wir gleich noch zu reden haben.

Der Wähler.
Zur Teilnahme an dieſer Landtagswahl bedarf es keiner

preußiſchen Staatsangehörigkeit. Jeder deutſche
Staatsbürger, der am 24. April 20 Jahre alt iſt und in Preußen
wohnt, hat das Recht zur Teilnahme. Dies allerdings iſt Vor
ausſetzung, daß er „ſeinen Wohnſitz oder ſeinen gewöhnlichen Auf
enthalt“ in Preußen hat; denn andernfalls kann er in keine Wahl
liſte eingetragen werden und auch keinen Wahlſchein erhalten.
Eine Ausnahme gibt es nur für Beamte, Angeſtellte und Ar-
beiter der preußiſchen Staatsbetriebe, die zwar außerhalb der Lan
desgrenze, aber doch noch in ihrer unmittelbaren Nähe wohnen.
Dieſe können in die Wählerliſte einer benachbarten preußiſchen Ge
meinde eingetragen werden.

Gewählt werden

kann, ebenſo wie zum Reichstag, nur der, welcher das fünfund-
zwanzigſte Lebensjahr vollendet hat. Er muß jedoch wahlberechtigt
ſein, alſo ebenſo wie der Wähler ſeinen Wohnſitz in Preußen
haben. Auslandsdeutſche ſowie preußiſche Staatsangehörige, die in
anderen deutſchen Ländern wohnen, haben demnach weder aktives
noch paſſives Wahlrecht.

Die Wahlzeit
iſt von 8 bis 17 (5 Uhr nachmittags) feſtgeſetzt. Abgeſtimmt wird
auf amtlichen Stimmzetteln, welche ſämtliche Parteien
aufführen, von denen in dem betreffenden Wahlkreis eine Kandi-
datenliſte eingereicht worden iſt und jedesmal unter der Parteibe
zeichnung die Namen der erſten 4 Kandidaten der Liſte enthalten.

Die Reihenfolge
richtet ſich nach der Zahl der Stimmen, welche die Parteien bei der
letzten Landtagswahl (1928) erhalten haben. Diesmal ergibt ſich
daraus folgende Reihenfolge:

1. Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands, 2. Deutſchnatio
nale Volkspartei, 3. Preußiſche Zentrumspartei, 4. Kommuni-
ſtiſche Partei, 5. Deutſche Volkspartei, 6. Wirtſchaftspartei, 7.
Deutſche Staatspartei, 8. Nationalſozialiſten, 14. Chriſtlich-Sozi
aler Volksdienſt, 18. Sozialiſtiſche Arbeiterpartei (Seydewitz
Gruppe),

Die Verkeilung der Mandake.
Jn Preußen gilt wie im Reich ein Syſtem der Verhältnis-

Mit Waſſerſkiern über die Stromſchnellen.
S

Der Münchener Ingenieur Wilhelm Haakſtolz auf ſeinem auf-
pumpbaren Waſſerſkiern, mit denen er reißende Flüſſe und Strom
ſchnellen überqueren kann. Die Gummifloſſen können bequem im
Ruckſack mitgeführt werden und innerhalb weniger Minuten fahr-
bereit gemacht werden.

Goethe in Lebus unerwünſcht.
In der Lebuſer Zeitung lieſt man lange nach den GoetheFeiern:

„Goethefeier in Lebus unerwünſcht. Da Goethe Bruder
Freimaurer und Jlluminatenordensbruder, alſo
revolutionär war, liegt für Lebus keine Veranlaſſung zur Vergöt-
terung vor. Gedenken wir lieber ſchamhaft des deutſchen Dichters
Schiller, der von ſeinen überſtaatlichen Haſſern bei Nacht in ein
Maſſengrab verſenkt wurde, ohne daß die Witwe erfuhr, wo die
Gebeine des Gatten ruhten.“ Da ſieht man die Spuren von
Mathilde Ludendorff in Lebus. Lebus iſt alſo in Deutſch
land voran. Nur ſchade, daß Ludendorff in Lebus nicht für die
Reichspräſidentſchaft kandidiert hat. Dort hätte er ſicher eine
Stimme erhalten.

Bei einem Volksfeſt in der nahe der
franzöſiſchen Stadt Narbonne

vorzeitig: 5 Kinder wurden

Vorzeitige Exploſion.
ſpaniſchen Grenge gelegenen
explodierte eine Feuerwerksrakete
lebensgefährlich verletzt.

wie n Bürgerbiöckkurnrn Hew

laſſen geweſen, der ſich mit hohen Summen beſtechen ließ. Das
Urteil wird vorausſichtlich am Sonnabend verkündet werden.

Wie wählen wir im DPregßen?
wahl, bei welchem ein Abgeordnetenſitz oder Mandat auf eitie
vorher durch Geſetz beſtimmte Zahl von Stimmen entfällt. Jm
Reich beträgt dieſe zur Erringung eines Mandats erforderliche
Stimmenzahl 60 000. Jn Preußen betrug ſie bisher 40 000. Sie
ſt jetzt auf 50 000 erhöht worden.

Die dreiundzwanzig Wahlkreiſe, in welche das preußiſche Staats
gebiet eingeteilt iſt, werden, um überſchüſſige Stimmen zu verwer-
ten, in neun Wahlkreisverbände zuſammengefaßt. Die
Reſtſtimmen, die auch hier noch verbleiben, kommen dann der
Landesliſte der betreffenden Partei zugute. Auch auf der
Landesliſte entfällt dann wieder auf je 50 000 Stimmen ein Mann
dat und ein letztes Mandat unter Umſtänden auf einen Reſt von
über 25 000 Stimmen.

Das Wahlgeſetz hat jedoch die Mandats verteilung dadurch kom
pliziert, daß es die Tendenz verfolgt, einer zu ſtarken Zerſplitterung
der Fraktionen entgegenzuarbeiten. Um dieſes Zweckes Willen iſt
erſtens feſtgeſetzt, daß im Wahlkreisverband nur dann ein Mandat
zugeteilt werden darf, wenn in einem der zugehörgien Wahlkreiſe
mindeſtens 20 000 Stimmen erzielt worden ſind; dies wird nun
freilich faſt immer der Fall ſein, wenn der Verband im ganzen über
50 000 Stimmen aufvweiſt.

Viel weſentlicher iſt die andere Beſtimmung, daß auf der Lan
desliſte einer Partei nicht mehr Mandate zugeteilt wer
den können, als ſie bereits in ſämtlichen Wahlkreisverbänden zu
ſammen erreicht hat. Jnfolge dieſer Beſtimmung können bei ei-
nen und mittleren Parteien unter Umſtänden ziemliche Stimm
ziffern verloren gehen, Eine Partei, die etwa noch 400 000 Stim
men ihrer Landesliſte zuführen kann, in den Kreiſen und Verbän
den jedoch zuſammen ſechs Abgeordnete hat wählen können, würde
auch auf der Landesliſte nicht acht, ſondern nur noch einmal ſechs
Mandate zugewieſe bekommen. 100 000 der für ſie abgegebenen
Stimmen wären unter den Tiſch gefallen.

Die Zuweiſung der Mandate

erfolgt bekanntlich nach der Reihenfolge der Kandidaten auf dem
eingereichten Wahlvorſchlag. Scheidet ſpäter ein Abgeordneter aus,
ſo rückte bisher der nächſte noch nicht gewählte Kandidat des betref
kenden Wahlvorſchlages nach. Hier iſt jetzt kurz vor dem Ausein
andergehen des Preußiſchen Landtags eine Aenderung ge
troffen worden. Beim Ausſcheiden eines Abgeordneten kann
künftig die Reihenfolge der Kandidaten durch die „Unterzeichner
des Wahlvorſchlags“ nachträglich geändert werden. Dies
iſt offenſichtlich geſchehen mit Rückſicht auf die zahlreicher geworde
nen Fälle eines ſpäteren Parteiwechſels der noch auf dem Wahl
vorſchlag ſtehenden Kandidaten. Jn den preußiſchen Gemeinden
haben die Unterzeichner des Wahlvorſchlags bisher ſchon dieſes
Recht nachträglicher Aenderung der Reihenfolge beſeſſen.

Letzte Kachrichten
GSigenr Sunk- und Doahtvevichte)

Zur Ordnung gerufen.
Kommuniſten widerrufen ihren Ankrag auf Reichsbannerverbok.

Karlsruhe, 20. April. (Eig. Funkm.). In der heutigen Land
tagsſitzung verlas der kommuniſtiſche Abgeordnete Bock eine Er
klärung, in der er mitteilt, daß ſeine Fraktion einen vor einigen
Tagen eingebrachten Antrag auf Verbot des Reichsbanners, der
Eiſernen Front und anderer Organiſationen auf Veranlaſſung der
Bezirksleitung Baden-Pfalz der KPD. zurück ziehen müſſe, da
die Bezirksleitung der KPD. dieſen Antrag als einen ſchweren
politiſchen Fehler bezeichne. Gleichzeitig werde der kommuniſtiſche
Fraktionsvorſitzender der Landtagsfraktion, Leſchleiter, ſeines Am-
tes enthoben. Die Mitteilung löſte im Haus große Senſation aus.
(Siehe 1. Seite der heutigen Nummer.)

Die ſächſiſche Regierung beſtreifet.

Dresden, 20. April. (Eig. Funkm.). Die ſächſiſche Regierung
beſtreitet, daß ſie einen Antrag auf Verbot des Reichsbanners bei
der Reichsregierung geſtellt habe. Sie habe nur von jeher auch
gegenüber dem Verbot der SA. den Standpunkt vertreten, daß alle
polizeilichen Maßnahmen ſtreng objektiv und gleichmäßig ergriffen
werden müſſen.

Höltermann wieder bei Groener.

Berlin, 20. April. (Telunion). Reichsinnenminiſter Groener
empfing am Dienstag erneut den Führer des Reichsbanners Höl-
termann, um die Durchführung des vom Reichsbanner eingeleite
ten Abbaues der Sonderorganiſationen zu erörtern.

Maſſenverhafftung von Kommuniſten in Berlin.

Berlin, 20. April. (Eig. Funkm.). Jm Anſchluß an eine De
monſtration der Kommuniſten im Luſtgarten kam es am Dienstag
an verſchiedenen Stellen der Reichshauptſtadt zu Ausſchreitungen,
die ein Eingreifen der Polizei erforderlich machten. Jnsgeſamt ſind
etwa 170 Kommuniſten wegen verſchiedener Delikte zwangsgeſtellt
und ins Polizeipräſidium eingeliefert worden.

Großer Bergrulſch bei Cochem.

Cochem an der Moſel, 20. April. (Telunion). Der ſchon ſeit
Jahren drohende große Bergrutſch bei Cochem iſt in den Abend-
ſtunden des Dienstags eingetreten. Schon während des ganzen
Nachmittags befand ſich das Bergmaſſiv in ſtändiger Unruhe. Ge
gen 23 Uhr iſt die Hauptmaſſe des in Bewegung befindlichen Ber
ges etwa 10 000 cbm Erd und Felsmaſſe unter großem Ge
töſe abgeſtürzt. Die benachbarten Moſelorte wurden in mächtige
Staubwolken eingehüllt. Eine vor dem Haupteinbruch des Fels
maſſivs befindliche Schreinerei wurde vollſtändig hinweggefegt.
Die zentnerſchweren Steinblöcke liegen meterhoch auf der Provin
ziallandſtraße. Große Teile der Geſteinsmaſſen ſind in die Moſel
geſtürzt. Eine große Menſchenmenge umlagert die Einſturzſtelle.
Die Fernleitungen ſind zum großen Teil durchſchlagen, ſo daß die
nahen Moſelorte ohne Licht ſind. Der Fahr und Fußverkehr auf
der Provinziallandſtraße iſt vollſtändig geſperrt. Menſchenleben
ſind nicht zu beklagen.

Akkenkak auf den ſpaniſchen Jnnenminiſter.

Madrid, 20. April. (Eig. Funkm.). Der augenblicklich in Se
villa weilende ſpaniſche Jnnenminiſter wurde am Dienstag,
als er ſich auf einem Motorboot zur Beſichtigung der Stromregu-
lierungsarbeiten auf dem Guadalquivir einſchiffte, von einem als
Arbeiter verkleideten Mann angehalten. Der betreffende Mann
verſuchte, ihn mit einem ſchweren Hammer niederzuſchlagen. Der
Schlag ging jedoch fehl und traf den neben dem Miniſter ſtehenden
Gouverneur von Sevilla, der an der Schulter getroffen und verletzt
wurde. Der Attentäter konnte ſofort nach der Tat feſtgenomen
werden. Es iſt ein Arbeitsloſer, der durch die Tat die Aufmerk-
ſamkeit der Behörden auf ſeine troſtloſe Lage (enken wollte.



Nach kurzer, ſchwerer Krankheit ent
ſchlief am 19. April, nachmittags 3 Uhr,
mein inniggeliebter Mann, unſer guter,
treuſorgender Vater, Schwieger und Groß
vater, Schwager und Onkel

Wilhelm Klaus
im 69. Lebensjahre.

Halberſtadt, den 20. April 1932.
Lazarettſtr. 1

Jn tiefem Schmerz
und im Namen aller Hinterbliebenen

Berta Klaus, geb. Bodenſtein.

Die Beerdigung findet Sonnabend,
nachmittags 2 Uhr, von der Friedhofs
kapelle aus, ſtatt.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die nach

ſtehend beſchriebenen Grundſtücke

um 7. Juni 1932, vormittags 9 Uhr
an der Gerichtsſtelle, Petershof, Domplatz, Zimmer Nr. 11,
verſteigert werden.

Grundbuch von Derenburg, Band 24, Blatt Nr. 944:
Beſt.Verz. Nr. 2, Gemarkung Derenburg, Karten

blatt 10, Parzelle 178/90, Grundſteuermutterrolle Artikel
745, Acker unterm Langenſteiner Wege von Nr. 899,
Größe 38,02 ar, 4,46 Taler Reinertrag

Beſt.Verz. Nr. 3, Gemarkung Derenburg, Karten
blatt 5, Parzelle 354/202, Grundſteuermutterrolle Artikel
744, Acker am Heudeber Wege Nr. 353, Größe 29,40 ar,
4,60 Taler Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 5, Gemarkung Derenburg, Karten
blatt 8, Parzelle 154/96 a-c, Grundſteuermutterrolle
Artikel 744, Acker am Donnerberge Nr. 503 a, Größe
66,70 ar, 9,02 Taler Reinertrag.

Grundbuch von Derenburg, Band 5, Blatt 200:
Beſt.Verz. Nr. 1, Gemarkung Derenburg, Karten

blatt 11, Parzelle 233/7, Grundſteuermutterrolle Artikel 867,
Gebäudeſteuerrolle Nr. 305, Wohnhaus Mittelſtraße Nr. 8,
mit Hofraum, Stall, Scheune uſw., Größe 4,07 ar,
204 Mark Nutzungswert.

Der Verſteigerungsvermerk iſt am 30. März 1982 in
das Grundbuch eingetragen.

Als Eigentümer war damals der Schuhmachermeiſter
Chriſtian Löhr in Derenburg eingetragen.

Halberſtadt, den 14. April 1932.

Das Amtsgericht, Abt. 4.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das im Grund

buch von Halberſtadt, Band 171, Blatt Nr. 5312 eingetragene,
nachſtehend beſchriebene Grundſtück

am 10. Juni 1932, vormittags 9 Uhr
an der Gerichtsſtelle, Petershof, Domplatz, Zimmer Nr. 14,
verſteigert werden.

Nr. 1, Gemarkung Halberſtadt, Kartenblatt Nr. 47,
Parzelle Nr. 32, Grundſteuermutterrolle Artikel 5622, Ge
bäud eſteuerrolle Nr. 1461, Wohnhaus Magdeburgerſtr. 47,
mit Hofraum, Hausgarten, Ställen, 7 Schuppen, Schneide
mühle, Keſſelhaus, Gartenhaus uſw., Größe I. ha 46 ar
47 qm, Gebäudeſteuernutzungswert 3789 Mk.

Der Verſteigerungsvermerk iſt am 31. Oktober 1931
in das Grundbuch eingetragen.

Als Eigentümer war damals der Kaufmann Wilhelm
Reinecke in Halberſtadt eingetragen.

Halberſtadt, den 14. April 1932.

Das Amtsgericht, Abt. 4.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das im Grund

buch von Schlanſtedt, Band 7, Blatt Nr. 304 eingetragene,
nachſtehend beſchriebene Grundſtück

um 10. Juni 1932, vormittags 107 Uhr
an der Gerichtsſtelle, Petershof, Domplatz, Zimmer Nr. 14,
verſteigert werden.

Nr. 1, Gemarkung Schlanſtedt, Kartenblatt Nr. 11,
Parzelle Nr. 345/169, Grundſteuermutterrolle Artikel 407,
Gebäudeſteuerrolle Nr. 317, Hausgrundſtück Kreisſtraße 97
mit Hofraum, Hausgarten, Stall, Größe 2 ar 54 qm, Ge
bäudeſteuernutzungswert 105 Mk.

Der Verſteigerungsvermerk iſt am 283. März 1932
in das Grundbuch eingetragen.

Als Eigentümer war damals der Schneider Hermann
Schöning in Schlanſtedt eingetragen,

Halberſtadt, den 14. April 1932.

Das Amtsgericht, Abt. 4.
Schlachthof-Freibank on errehe
Rindfleiſch, gedämpft Pfund 20 Pfg.Windfleiſch, roh. Pfund 30 PfgSchweinefleiſch Pfund 40 Pfg.

Synagogen-Gemeinde.
Mittwoch, den 20. April, 19 Uhr. Donnerstag, den

21. April, 8 Uhr, 20 Uhr 10 Min. Freitag, den 22. April,
8 Uhr, 19 Uhr. Sonnabend, den 23. April, 8. Uhr.h Alnsgang 20 Uhr 14 Min. Wochentags 6 Uhr,

hr.

Schmücke Deinen Garten mit

dedZur jetzigen Pflanzzeit empfehle ich von meinem

Standardsortiment einen großen Posten Land-
knollen mit Namen zu ganz geringen Preisen.

Rich. Besser, Gartenbaubetrieb
Mahncdorferstraße 30. Tel. 2538.

9effentl. zentrums- Kundgebung

am Donnerstag 21. April, 20 Uhr, im „Elyſium“
Redner: Preuß. Juſtizminiſter Dr. Schmidt

Muſik-Schüler!

Suche ſofort noch
2 MuſikLehrlinge

A. SebBbesse
Muſikdirektor
Heſſen i. Brſchwg.

Zentrumswähler und Gäſte ſind herzlich eingeladen
Nationalſozialiſten und Kommuniſten iſt der Zutritt verboten Mende 100

W., neu, gegen entſprechendes
GleichſtromGerät zu tauſchen
geſucht. Gef. Angeb. unter

Ziehung 1. Klasse

Jetzt
müssen Sie sich entschließsen

22. und 23. April 1932
I

W. 745 a. d. Geſch. d. Ztg.

Eisladen
preiswert zu vermieten, auch
paſſ. für jedes andere Geſchäft

Harmonieſtraße 13.
9

erie 212geseenott Mobiliarkredite
w. o auch tür Beamte und Andu geſtellte von 200. Mk. anr Sie van Hove Jacobim. b. H

Bankgeſch. Braunſchweig
Bezirksvertreter geſucht.

Braune farbechte
Leder- Rennwesten

Mark 29.00
Lederwarenfabrik Röber

Halberstadt

bereits am

Lospreise: 70

Fernruf 2850 Einnahme

20. O. je Klasse
Staatliche Ha l h t a cſtrohach, Lotterie anngeh

Ecke Weingarten)

Gleimstraße (am Krankenhaus)

Gilberkies
in bekannt ſchöner Körnung

empfiehlt billigſt

Preuß Sübcici, Klassen Lotterie Carl Schütze
Kohlenhandlung,

Gleimſtraße 4, Telephon 1942

Nur für Frauen
frau Bechert Launge zprieht

Freitag, den 22. April 1932
nachm. 4 und abends 8. Vhr
im Saale des „Stadtpark“,
Halberstadt
über

„frauen in Glück und Leic“

Gesundheit ist Schönheit!
Altern oder verjüngen
Die Frau über 40 Jahre!
Wechseljahre u. ihre Gefahren!

„Gesunde Frau Gesundes Volk
Für jede Frau von größter
Wichtigkeit.
Vnkostenbeitrag 20 Pfg.
Jugendliche kein Zutritt.
Kein üblicher Werbevortrag!

Offentliche
Freitag, 22. Aprül, 20.30 Vhr

„narmonie“, Spiegelstr,

Dr. Fischer
Präsident des Hansahundes

Deutsche
Staatspartei

Torfſtreu, Torfmull,
Silberkies
empfiehlt billigſt

Albrecht Schrader
Kohlenhandlung

Fernſprecher 2049, 2050.

Gesehaäfts- Eröffnung
Den geehrten Einwohnern von Halberstadt zur
gefäll. Kenntnisnahme, daß ich mit dem heutigen

Tage im Hause W oort 13 eine
Rind u, Schweinesehlachterei

eröffnet habe. Es wird mein Bestreben sein,
meinen Kunden nur prima Fleisch- und Wurst-
waren zu den niedrigsten Preisen zu liefern.

Vm gütigen Zuspruch bittet

Garl Riedel Sen., Fleischermeister

Erharmt Euch der Tiere
Laßt keine Katzen aufwachsen, für die Ihr keine

Verwendung habt
Tötet die überflüssigen Würfe
Laßßt die Kater kastrieren
Laßt kranke Tiere aut barmherzige Art töten!

Bund für Ratzenzucht und Katzenschutz
e

Sonntag, 24. 4., einsehl, letzter Tag

Botr. Blick A. Zukunft
täglich, auch Sonntags 10--1 u. 4--8 Uhr
in Königs Hotel“, 1 Treppe, Zimmer 9
Honorar 2 K. Honorar 2 K.

Bellachini Peiotry
wissenschaftlich anerkannter Graphologe

Verkaufe Donnerstag,
Freitag und Sonnabend

vrima
Rindfl. à Pfo. O. 50 u. 0.60
Gulaſch bratfert. à Pfd. 0.60

Weingarten 16.

Konkursmasse- Ausverkauf der
Konsum- u. Spargenogsenschaft
für Halberstadt und Vmgegend, e. G. m. b. H.

Verkauf ab heute, solange Vorrat reicht:

Ia Söllinger Saft
Pfund nur 20 Pfg.

Der Xonkursverwalter.

Bücher sindFreunde!
Zu haben Volksbuchhaudlfung Halberstädter Tageblatt

da gibts zu streichen allerhand.
Nun kommt der Frühling in das Land,

Oele-Lacke- Farben
und alle Bedarfsartfikel
für Lackierungen u. Anstfriche
fachmännisch ausprobiert und von anerkannter Güte,
kaufen Sie am besten und preiswert bei der

Rohstoft-Genossenschaft der Maler
Blücherstr. 19, Geschäftszeit: s 12 u. 25 Uhr. Fernr. 1611

llle
in Ballen liefert billigſt

E. Jürries,
Kohlenhandlung,

Fernſprecher 2065.

Morz 'sehe Salbe e
Meorz'ſcher

Blutreinigungstee

Rats-Apotheke

auf grünem Samt,

Salmiakgeist 0,910, Bohnerwachs, Fubßbodenstauböl
Rostschutzfarben, Isoliermittel gegen Feuchtigkeit

Hühneraugen
Collodium zum Aufpinſeln

RatsApotheke

Hühneraugenpflaſter

jo Flöclermaus

I HeuteMittwoch
c
beginnen wir mit derKrone aller

Tonfilm Schöpfungen unsere

film Fost-Wocho!

Mas Kann es Schöneres gehen?
als die herrlichste aller Operetten,

Johann Strauss' unsterbliche, göttliche,

Die Pledbrmans

Die Champagnerseligkeit fährt einem in die
Glieder, die Karnevalsstimmung nimmt die
Sinne gefangen, man ist mitten drin in der
taumelnden, lachenden, tanzenden Fröhlich-

keit. Das Ganze ist
in einziger Liebesrauseh

Ein Festspiel in Wohllaut und
Farhe, in Licht und Glanz

Kammerzofe Adele

Prinz Orlowsky
Anny Ondra
Ivan Petroyich
Georg Alexander EisensteinBetty Werner BosalindeOskar Sima e FalkeKarl Ettlinger Fu-chHans Junkermann e rank
Wenn wir diesen wundervollen Tonfilm in diesen
schweren Krisenzeiten bringen, so hat dies eine
pesondere Bedeutung. Ganz wegtragen sollen
uns die Strauss' schen Klänge von den Sorgen
des Alltags. Ein Walzerparadies wird uns er-
schlossen werden und uns wird auf Stunden
ganz leicht sein. Wir werden schwelgen dürfen
in dieser göttlichen Beschwingtheit der Töne,

in Wohllaut und Harmonie.
Dazu: Ein ausgesuehtes Beiprogramm

Die Anfangszeiten: 4.30, 6.40, 8.50 Uhr.

Stadt Theater
Mittwoch, den 20. April, 20--28 Uhr:

Erstaufführung

Der lustige Krieg
Operette von Joh. Strauß (0.65--4.20).

Gültig für Dienstagdauermieter als eingeschobene Vorstellung.

Donnerstag, den 21. April, 20--22 Vhr-
Geschlossene Vorstellung für die Volksbühne

Morgen geht's uns gut
Operette von Benatzky (Kein Kartenverkaut)

Pliſſee-Goebel
befindet ſich jetzt

Finckeſtraße 13
Annahmeſtellen:

Färberei Segebrecht, Woort 1.
SchnellbügeleiFamos, Heinrich Jultusſtr. 4.

Torfſtreu, Torfmull
Silberkies, Holzkohlen

empfiehlt billigſt

Hermann Mehns
Kohlenhandlung

Gleimſtraße 1/2 Fernſprecher 2003
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1. Beiloge zur Harzer Volksſtimme
Nr. 92 Mittwoch, den 20. April 1932 7. Jahrgang

WERNIGERGODE
Steigende Laſt der Gemeinden.

1 415 000 Wohlfahrkserwerbsloſe in Preußen.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, ſind nach der
Erhebung des Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamtes vom 31. März
1932 in Preußen 1 414 590 vom Arbeitsamt anerkannte Wohlfahrts
erwerbsloſe (einſchl. der am Stichtag noch ſchwebenden Anerken
nungsfälle) bei den Bezirksfürſorgeverbänden gezählt worden ge
genüber 1 329 384 Ende Februar. Somit ergibt ſich auch im März
wieder eine Zunahme um 85 206 Wohlfahrtserwerbsloſe oder 6,4
v. H., die faſt ebenſo ſtark iſt, wie die Steigerung im Februar
(89 079) und annähernd das Vierfache des Zuwachſes im Vergleichs
monat des Vorjahres (22 802) beträgt. Gegen den 31. März 1931
iſt die Wohlfahrtserwerbsloſenzahl um 710 586 oder 100,9 v. H. ge
ſtiegen. Auf 1000 Einwohner entfallen im Staatsdurchſchnitt jetzt
37,1 Pohlfahrtserwerbsloſe. 49 872 Wohlfahrtserwerbsloſe haben
in Fürſorge- oder Notſtandsarbeit geſtanden. Wie in den vorher-
gegangenen Monaten iſt auch im März der Zugang an Wohlfahrts
erwerbsloſen in den Landgemeinden 9,6 v. H.) und kreisange-
hörigen Städten 7,3 v. H.) wieder verhältnismäßig ſtärker ge
veſen als in den Stadtkreiſen 5,6 v. H.).

Nochmals die Salzwedeler Stadtkapelle.
Bevor das Verbot der SA. und SS. erfolgte, war in der hie

ſigen bürgerlichen Preſſe in großen Lettern zu leſen, daß am Sonn
abend, dem 16. April, im Kurhaus die S. Sturmkapelle Salz-
wedel ein großes Konzert mit deutſchem Tanz geben werde. Ueber
Nacht wurde infolge des Verbots aus der SA.Sturmkapelle die
„Salzwedler Stadt- Kapelle „Altmark“. Man hatte es nicht ein
mal für nötig gehalten, das Programm zu ändern; man forderte
die nationalen Kreiſe auf, zu kommen, und alle Nazifreunde waren
dann auch im Kurhaus zuſammen. Es ſcheint aber, daß man für
höhere muſikaliſche Genüſſe keinen rechten Geſchmack hatte, denn es

war eine Unruhe im Saal, daß man von den zarten „Flötentönen“
nichts vernahm. Die Kapelle mußte „feſte druff“ nach bekanntem
Manier „Krach machen“, wenn ſie durchdringen wollte.

Obwohl man hier eine „getarnte“ Nagikapelle vor ſich hatte,
ließ man ſie ruhig gewähren: Dafür fragt die NSDAP. Stadt
verordnetenfraktion jetzt den erſten Bürgermeiſter auch: „ob es
wahr ſei, daß er einem Spitzel den Betrag von 512 RM. zur Be
ſpitzelung der NSDAP. ausgezahlt habe und „aus welchem ſtäd
tiſchen Etat dieſer Betrag entnommen ſei“? Die weiteren Anwürfe
gegen die Eiſerne Front nimmt ein verſtändiger Menſch nicht ernſt,
weil jeder Einſichtige weiß, daß jede Ausgabe ſtädtiſcher Gelder
durch Beſchlüſſe gedeckt ſein muß. Die Verlegenheit der Nazis und
die Sucht, unter allen Umſtänden von ihrem Treiben abzulenken
und den Gegner mit Dreck zu bewerfen, iſt bekannt; zumal die
Wahlen vor der Tür ſtehen, iſt ihnen jedes Mittel recht, um Stim
menfang zu betreiben.

Funktionärſitzung der Eiſernen Fronk. Die wenigen Tage
bis zur Entſcheidung muß von allen unſeren Funktionären benutzt
werden, noch recht eifrig Propaganda für unſere Liſte 1 zu machen.
Gebe ſich niemand irgend welchen falſchen Hoffnungen hin, daß
uns der Wahlkampf leicht gemacht wird. Es ſteht uns ein ſehr
heißes Ringen bevor, das vom letzten unſrer Mannen volle Hin
gabe an die Erreichung eines ſtarken Zahlenergebnis erfordert.
Klärt alle Lauen und Zaghaften, alle Unaufgeklärten und Ver
wirrte auf, damit ſie alle ihre Stimme abgeben für die Liſte
Braun-Severing.

Lächerlichkeit kötek! Wenn jeder Wähler bei der letzten Wahl
den „Wahren Jacob“ geleſen hätte, dann ſäße Adolf I. heute noch
viel trauriger da als das jetzt der Fall iſt. Alle hätten dann die
Lächerlichkeit und das Schießbudenmilieu dieſes „gottbegnadeteten“
Herrſchers empfunden und in einem befreienden Lachen dafür
geſorgt, daß dieſe Figur aus der Politik verſchwindet. Mag ſie wie
der auftauchen im Kabarett, auf Schützenfeſten und Maskenbällen,
mag ſie mit Harzer Käſe handeln, es iſt uns recht. Jede Nummer
des „Wahren Jacob“ iſt ein Treffer ins Zentrum naziotiſcher Dema
gogie und Scheinlegalität. Das deutſche Volk hätte es ſo einfach:
Wer mit dem „Wahren Jacob“ zur Wahl geht, wird richtig wählen!
Zur Prueußenwahl muß deshalb die Parole lauten: Jn der Hand
Deines Nachbarn, Deines Freundes, in jedes Haus: den „Wahren
Jacob“. (Einzelnummer 25 Pfg., erſcheint 14tägig.) Die Botenfrau
dieſer Zeitung gibt Dir gern Auskunft und bringt Dir eine Probe
nummer mit.

Das Wahl-Alphabet.
Am vierundzwanzigſten ſollt ihr entſcheiden,
Bedenket gut, um was es geht
Clowns mögen für Vergangenes ſtreiten,
Der freie Mann weiß, wo er ſteht!
Es gilt, die Republik zu retten,
Für Wahrheit kämpfen wir und Recht,
Gibt Hitler Brot? Er gibt nur Ketten,
Heraus, zum ſtürmenden Gefecht!
Ihr ſeid erwacht! Es gilt, ihr Brüder
Kampf macht von den Verderbern frei,
Legt ſie auf beide Schultern nieder,
Macht Schluß mit Hitlers Mordpartei!
Rie wieder wird das Volk zum Sklaven,
Oh, manches haben wir verſäumt,
Peſt zieht umher Genug geſchlafen!
Qualvoll, wenn ihr noch weiterträumt!
Raus mit den Horden der Fſaſchiſten,
Sie wollen Chaos, Not und Tod,
Tatkräftig gilt es auszumiſten,
Unſer die Zukunft, Arbeit! Brot!
Und dies die Loſung: weiterbauen!
Verdoppelt eure Energie,
Wählt Severing und Otto Braun
Zum freien Volksſtaat führen ſie!

Geänderke Wahlzeit bei den Preußenwahlen: 8 bis 5 Uhr!
Wie dauernde Anfragen zeigen, ſind ſich viele preußiſche Wähle
rinnen und Wähler noch nicht darüber klar, daß bei der Wahl zum
Preußiſchen Landtag am kommenden Sonntag, dem 24. April, im
Gegenſatz zu den beiden Reichspräſidentenwahlen die Wahlzeit von

8 Uhr morgens bis 5 Uhr nachmittags dauert! Wer alſo nach 5 Uhr
kommt in der Meinung, er könne, wie bei den Präſidentenwahlen,
noch bis 6 Uhr ſein Wahlrecht ausüben, geht ſeiner Stimme ver
luſtigl Bitte merken und weiterſagen: Wahlzeit
am Sonntag, dem 24. April, nur von 8bis 5 Uhr!

GeſchäftsſtenographenPrüfungen vor den deutſchen Jnduſtrie
und Handelskammern. Von den 110 in Deutſchland beſtehenden
Prüfungsämtern für Diktatsſtenographen bei den Handelskam
mern haben im Jahre 1931 105 zuſammen 241 Prüfungen abgehal-
ten, während 1930 89 Prüfungsämter 192 Prüfungen abhielten.
Die Beteiligung an den Prüfungen und die Leiſtungen haben alle
Erwartungen übertroffen. Die Einheitskurzſchrift ſtellte
3687 erfolgreiche Prüflinge, und auch die höchſte Leiſtung von 340
Silben wurde von einer Anhängerin der Einheitskurzſchrift erreicht.
Das Syſtem Stolze-Schrey ſtellte 634 erfolgreiche Prüflinge, und
die Höchſtleiſtung betrug 320 Silben. Jn den Geſchwindigkeiten von
220 Silben an aufwärts ſtehen 122 Prüflinge in Einheitskurzſchrift.
60 Prüflinge bei Stolze-Schrey gegenüber. Der Anteil der Einheits
kurzſchrift iſt auf 82,89 Prozent gewachſen und bei Stolze-Schrey im
letzten Jahre auf 14,26 Prozent geſunken. Das Zeugnis als Ge
ſchäftsſtenograph wird erteilt, wenn mindeſtens 150 Silben je Mi-
nute geleiſtet werden. Die Vorprüfung in den Geſchwindigkeiten
bis zu 140 Silben je Minute beſtanden im Jahre 1931 1306 Ein
heitskurzſchriftler und 151 Stolze-Schreyaner. Das Ergebnis ſtellt
der Leiſtungsfähigkeit der amtlich eingeführten deutſchen Einheits
kurzſchrift ein glänzendes Zeugnis aus.

Das offene Fenſter im Schlafzimmer.
Keine überſtürzte Frühjahrsabhärkung.

Der Winter iſt nun endgültig vorbei und ſelbſt Leute, die der
Anſicht ſind, daß man in der kalten Jahreszeit für ſeine Geſundheit
nichts zu tun brauche, beſinnen ſich jetzt wieder auf die Pflichten, die
ſie ihrem Körper gegenüber haben. Der eine treibt Sport, der
andere macht große Spaziergänge und wieder einer läßt während
der Nacht das Fenſter ſeines Schlafzimmers auf, das er während
des Winters dicht verſchloſſen hielt. Aber es iſt, wie bei allen ge
ſundheitlichen Maßnahmen, die überſtürzt getroffen werden, medi
ziniſch nicht immer zu rechtfertigen, wenn man ſich ſo des Nachts
von einem Tag zum andern bisher ungewohnten Mengen friſcher
Luft ausſetzt. Man muß da Ausnahmen machen.

Es iſt ganz zweifelsohne, daß das Hereinlaſſen freier Luft
ſtrömungen während der Nacht dem Schlafenden wieder ſauerſtoff
reichere Luft zuführt, da ja die Freiluft unverbrauchter iſt als die
Schlafzimmerluft, die durch den Schlafenden mehr und mehr mit
Kohlenſäure geſättigt wird. Es ſoll der Umſtand außer Acht ge
laſſen werden, daß jemand einwenden könnte, gerade in Städten
käme von außenher vielleicht noch mehr Staub in das Schlafzimmer
herein. Dieſer Gedanke iſt abſurd, da man ja dann eigentlich am
Tage niemals lüften dürfte, eine Maßnahme, auf die wohl auch
derjenige nicht verfällt, der den Staub aus irgendwelchen Gründen
für beſonders gefährlich hält.

Andererſeits werden viele Leute, die nicht daran gewohnt ſind,
und bei wärmeren Tagen einmal probeweiſe das Fenſter auflaſſen,
am anderen Morgen die Erſcheinungen einer mehr oder minder
ſtarken Erkältung an ſich merken. Dieſe Symptome werden ſich be
ſonders bei Leuten mit Mundatmung zeigen. Dieſe Mund-
atmung iſt ja auch ſonſt ſehr leicht imſtande, Entzündungen an den
Luftwegen herbeizuführen. Trotz dieſer Erkenntnis wird der
Schlafende, der an Mundatmung gewöhnt iſt, im Schlaf ganz ſicher
ſo atmen und iſt daher jedem äußerlichen Luftzug beſonders aus
geſetzt. Es iſt alſo durchaus abzuraten, daß Menſchen, die an
Huſtenreiz, Auswurf und ſonſtigen Bronchialreizerſcheinungen
leiden, ſich die langandauernden Nachtſtunden hindurch ganz unge
hindert den Luftſtrömungen ausſetzen.

Man muß bedenken, daß während des Schlafes jede Kontrolle
wegfällt. Wenn am Tage jemand merkt, daß durch irgendwelchen
entſtandenen Luftzug ſeine Atmungsorgane gereizt werden, wird er
ſofort dem Uebelſtand abhelfen. Sind jedoch während der Nacht die
Schleimhäute des Rachens und der feinveräſteten Bronchien mehr
gereizt, vielleicht nur dadurch, daß in der Außenluft ein ſtärkerer
Wind ſich bemerkbar macht oder die Temperatur ſich abkühlt, ſo
wird dieſe Schädigung viele Stunden hindurch ungehindert einwirken
können. Beim Aufwachen iſt es dann ſchon zu ſpät und die uner-
wünſchte Erkältung oder Halsentzündung iſt da. Fernerhin muß
noch berückſichtigt werden, daß durch Bewegung im Schlaf jemand,
der ſich vorher gut zugedeckt hat, plötzlich frei liegt und auch da
durch der Außentemperatur mehr ausgeſetzt iſt.

Ganz anders liegen natürlich die Verhältniſſe bei ſolchen Leuten,
die nie an Erkältungskrankheiten leiden und auch ſonſt beſonders
viel an freie Luft gewöhnt ſind. Jhnen wird ein Schlafen bei
offenen Fenſtern keineswegs ſchaden, ſelbſt dann nicht, wenn wirk
lich während der Nacht eine unvermutete Witterungsänderung ein
treten ſollte.

Den oben erwähnten beſonders anfälligen Leuten kann man
aber nur raten, von dem ſtändigen Offenhalten der Fenſter wäh
rend der Nachtſtunden, außer an ganz außergewöhnlich heißen und
windſtillen Tagen, abzuſehen. Man darf nämlich auch nicht ver
geſſen, daß die friſche Nachtluft ſehr leicht zu einer Eintrocknung der
Schleimhäute führen kann, die bei empfindlichen Perſonen ſehr un
angenehme Folgen hat. Dr. med. E. Sch.

520 Silben in der Minuke. Kürzlich ging durch die Tagespreſſe
die Meldung, daß ein neuer ſtenographiſcher Rekord aufgeſtellt wor
den ſei, denn bei einem VereinsWettſchreiben des Einheitskurz-
ſchriftvereins Achim i. H. habe ein 18jähriges Mitglied eine Ge
ſchwindigkeit von 520 Silben in der Minute drei Minuten lang ge
ſchrieben und mit wenigen Fehlern übertragen. Der Deutſche Ste
nographenbund, die Spitzenorganiſation der Vereine, die die Ein-
heitskurzſchrift pflegen, teilt uns dazu mit, daß er dieſer Meldung
fern ſtehe und die Leiſtung ſkeptiſch beurteile. Er könne ſie erſt
dann anerkennen, wenn ſie vor ſeinen Vertrauensmännern oder bei
einer Handelskammerprüfung wiederholt würde. Volkswirtſchaftlich
betrachtet hätten die Rekkordleiſtungen keinen Wert, da ſolche Ge
ſchwindigkeiten in der Praxis niemals verlangt würden, ſondern
viel wichtiger ſeien Maſſenleiſtungen von 150—-240 Silben, mit
denen die Büroſtenographen allen Anforderungen gewachſen wären.
Auch Stenographen, die Reden und Verhandlungen aufzunehmen
hätten, kämen im allgemeinen mit 250——300 Silben je Minute aus,
denn Redner, die in der Lage wären, auf längere Zeit dieſe Schnel
ligkeit zu überſchreiten und 400 Silben in der Minute zu erreichen,
ſeien außerordentlich dünn geſät.

heZum Einweic n h e en der Wäsche, zum Weichmac

auch zur Entfernung hartnäckiger Flecken.

2

hen des Wassers

stem Sil und schon überrascht Sie der Schöne
klare, reine Ton. Viele praktische Hausfrauen

erleichtern sich mit Sil auch das Wäschespülen.
Sie geben Sil, kalt aufgelöst, dem ersten heißen

Spülwasser bei. Ein einfaches Rezept, das fin
dige Hausfrauen entdeckten und das wert ist,

weiter empfohlen zu werden Nehmen Sie Sil

ufgelö

Bleich- und Spülmittel
für die Wäsche

eibt ohne Pefben
und ohne Bleiche

ſrſch duftencdle
weiße Wäſche

Ohne ChIor
e. A: DüſfeldorfL

3 Henko, Henkel's Wasch- und Bleich-Sod a.



An e e

Aus Halverſtadt
Verbeſſerungen bei der Halberſtadt-

Blankenburger Bahn.
Die Halberſtadt-Blankenburger Eiſenbahn- Geſellſchaft teilt mit:
Am 1. Mai 1932 werden in unſerem Binnen-Perſonenverkehr

and im Wechſelverkehr zwiſchen unſeren Bahnhöfen und den Bahn
höfen der Nordhauſen-Wernigeroder- und. Südharz- Eiſenbahn bei
faſt ſämtlichen Sonntagsrückfahrkarten und Rückfahrkarten, und
teilweiſe auch bei einfachen Fahrkarten, die Preiſe ermäßigt.

Vom gleichen Tage ab wird die Geltungsdauer der Rückfahr-
karten in den obengenannten Verkehren bis auf jederzeitigen
Widerruf auf vier Tage feſtgeſetzt.

Weiter werden vom 1. Mai d. Js. ab von den Harzeingangs
bahnhöfen Halberſtadt, Halberſtadt-Spiegelsberge, Quedlinburg und
ThaleBodetal, die daſelbſt nach unſeren Bahnhöfen und nach
Bahnhöfen der Nordhauſen-Wernigeroder- und Südharz Eiſenbahn
über unſere Strecken aufliegenden Sonntagsrückfahrkarten Sonn
abends ſchon vom erſten Zuge ab und Mittwochs von 12 Uhr
ab verausgabt. Bei den Mittwochs ab 12 Uhr vorausgabten
Sonntagsrückfahrkarten muß die Rückreiſe an dieſem Tage bis
ſpäteſtens 24 Uhr beendet ſein.

Ferner werden, um den Wünſchen der Harzwanderer zu ent
ſprechen, vom 1. Mai d. Js. ab verſuchsweiſe in verſchiedenen Ver
kehrsverbindungen Wanderkarten, die zur Hin und Rückfahrt
in 3. Klaſſe nur am Tage der Löſung gelten, Mittwochs und
Sonntags ausgegeben. Derartige Wanderkarten gelten z. B.
von Halberſtadt-Spiegelsberge nach Rübeland-Tropfſteinhöhlen und
zur Rückfahrt von Thale-Bodetal über Blankenburg (Harz) nach
HalberſtadtSpiegelsberge (Preis 2.20 von HalberſtadtSpiegels
berge nach Blankenburg (Harz) zur Rückfahrt von Thale-Bodetal
nach HalberſtadtSpiegelsberge (Preis 1.40 von Halberſtadt
Spiegelsberge nach Hüttenrode und zur Rückfahrt von Elbingerode-
Weſt über Blankenburg (Harz) nach HalberſtadtSpiegelsberge
(Preis 2.70 von Blankenburg (Harz) nach RübelandTropfſtein
höhlen und zur Rückfahrt von Thale-Bodetal nach Blankenburg
Garz) (Preis 1.10 von Blankenburg (Harz) nach Brocken und
zur Rückfahrt von Drei-Annen-Hohne Halb. Bl. E. nach Blankeg-
burg (Harz) (Preis 4.20 von Blankenburg (Harz) nach Drei-
Annen-Hohne Halb. Bl. E. oder Rotheyütte-Königshof und zur
Rückfahrt von Steinerne Renne über Drei-Annen-Hohne-Rübeland
nach Blankenburg (Harz) (Preis 3.20 uſw.

SpielzeitSchlußprogramm. Mit Johann Strauß' Operette
„Der luſtige Krieg“ bringt das Stadttheater am heutigen Mittwoch
die letzte muſikaliſche Premiere. Am Sonnabend, 23. April, wird
man ſich zum letzten Mal von Benatzkys „Morgen gehts uns gut!“
zu ſorgenbannendem Optimismus begeiſtern laſſen können. Und
auch Wilhelm MeyerFörſters unvergängliches „Alt-Heidelberg“, das
beliebteſte und erfolgreichſte Schauſpiel der deutſchen Theater
geſchichte, wird nur noch wenige Male gezeigt werden können.
(Nächſte Aufführungen: Sonntag nachmittag 15 Uhr). Und dann
wird am Dienstag, 26. April, 34. und letzte Vorſtellung für Diens
tagsdauermieter, der Premierenſegen dieſer Spielzeit gleichſam mit
einem Knalleffekt durch die Erſtaufführung von Edgar Wallace's
ſpannungsreichem Kriminalſtück „Der Hexer“ ein Ende finden. Don-
nerstag, geſchloſſene Vorſtellung für die Volksbühne „Morgen gehts
uns gut!“ Freitag, erſte Wiederholung „Der luſtige Krieg“. Sonn
abend, letzte Aufführung der BenatzkyOperette „Morgen gehts uns
gut!“. Sonntag, nachmittags 15 Uhr, „Alt-Heidelberg“. Abends,
19 Uhr, „Der luſtige Krieg“.

Die Schwarzarbeikt. Die Klagen des Handwerks über die
Schwarzarbeit verſtummen nicht. Sie ſind auch berechtigt. Es kann
kein Zweifel darüber beſtehen, daß der ſelbſtändige Gewerbetrei
bende durch Schwarzarbeit aller Art vielfach und ſchwer geſchädigt
wird, und daß er außerdem vor ſeiner eigenen Kundſchaft in den
ganz unverdienten Ruf gerät, zu hohe Preiſe zu fordern, weil der
Schwarzarbeiter natürlich billiger ſein kann. Der Preußiſche Han
delsminiſter hat wiederholt und nachdrücklich die Behörden ange
wieſen, ſtändig der Schwarzarbeit ſchärfſte Aufmerkſamkeit zu wid
men. Wer nicht nur gelegentlich Arbeit gegen Entgelt verrichtet,
ſondern gewerbsmäßig tätig wird, hat nach S 14 der Gewerbeord-
nung den Betrieb anzumelden. Auf ſolche Gewerbebetriebe finden
alle Vorſchriften der Gewerbeordnung Anwendung und auch die
Steuergeſetze. Wer als Schwarzarbeiter im Baugewerbe als Bau
unternehmer, Bauleiter oder auch in Baunebengewerben tätig wird,
läuft Gefahr, daß ihm die Weiterführung wegen Unzuverläſſigkeit
nach S 35 Abſ. 5 der Gewerbeordnung verboten wird. Alle Maß
nahmen gegen Schwarzarbeit können aber nur dann Erfolg haben,
wenn die Gewerbetreibenden ſelbſt die Behörden unterſtützen, Fälle
nachgewieſener Schwarzarbeit zur Anzeige bringen und ihrerſeits
alles tun, um die Arbeit der Behörden zu erleichtern.

Lehrlingshaltung im Friſeurgewerbe. Durch einen Erlaß vom
14. März 1932 Nr. III d 432/32 Htm. hat der Preußiſche Handels
miniſter, wie die Deutſche Beamtenbund-Korreſpondenz erfährt,
die Befugnis, Ueberſchreitungen der feſtgeſetzten Lehrlingshöchſtzahl
im Friſeurgewerbe zuzulaſſen, den Regierungspräſidenten über
tragen. Bei der Bewilligung von Ausnahmen iſt davon auszu
gehen, daß dieſe Ausnahmen mit Zurückhaltung und nur in drin
genden Fällen im Benehmen mit der Handwerkskammer und der
zuſtändigen Jnnung zugelaſſen werden. Als ſolche Fälle ſind Tod
des Lehrherrn und Auflöſung des Lehrverhältniſſes infolge gänz-
licher Stillegung anzuſehen. Ausnahmefälle kommen ferner in
Betracht auf Grund von Beſchlüſſen der Jnnung oder der Hand
werkskammer, wonach ein Lehrling, der die Geſellenprüfung nicht
beſtanden hat, die Lehre bei einem anderen Lehrherrn ſortſetzen
ſoll. Ausnahmen können nach beſonders ſorgfältiger Prüfung des
Einzelfalles auch dann zugeſtanden werden, wenn eine außer
gewöhnliche Notlage des Lehrlings, namentlich bei
Halb oder Vollwaiſen vorliegt, ſowie dann, wenn bei beſonders
engen verwandtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Lehrherrn und
Lehrling die Verſagung der Einſtellung des Lehrlings eine außer
gewöhnliche Härte bedeuten würde. Iſt die ordnungsmäßige Un
terbringung des Lehrlings in Fällen dieſer Art nur unter Ueber
ſchreitung der Lehrlingshöchſtzahl möglich, ſo iſt ſie in erſter Linie
in ſolchen Betrieben zu verſuchen, in denen nur ein Lehrling ge
halten wird, während die Einſtellung in Betrieben, in denen ſchon
zwei Lehrlinge vorhanden ſind, auch in dieſen Ausnahmefällen
nach Möglichkeit zu vermeiden iſt.

Geheimniſſe der Geldvermittlungsinſtikukte. Schon wiederholt
hatten ſich die Gerichte in letzter Zeit mit den Geheimniſſen jener
Blutſauger am Volkskörper zu beſchäftigen, die ſich als Darlehnsver
mittlungsinſtitute bezeichnen. Dieſe Jnſtitute haben in allen größe
ren Städten Vertreter, die in Zeitungen Inſerate loslaſſen, in denen
Leute, die Geld ſuchen, aufgefordert werden, ſich zu melden. Aber
nicht dieſe Vertreter ſind die Hauptſchuldigen, ſondern die Firmen in
den Großſtädten, die dieſe Vertreter beſchäftigen. Die ſich meldenden
Leute und deren gibt es in dieſer Notzeit nicht wenige, werden, nach
dem ſie einen gehörigen Vorſchuß gezahlt haben, an dieſe Firma ver
wieſen. Von dem verſprochenen Darlehen bekommen ſie natürlich
nie etwas zu ſehen, ſondern ſie werden nach einiger Zeit von der
Firma aufgefordert, einen weiteren Vorſchuß zu zahlen. Unter Um
ſtänden melden ſich dann noch drei bis vier Firmen, die ebenfalls
wieder Vorſchüſſe verlangen. Eine ganze Reihe ſolcher Firmenin
haber ſind in letzter Zeit hinter Schloß und Riegel gebracht. Auch
ein Mann aus Halberſtadt hatte die Vertretung für derartige Firmen
übernommen und mußte ſich wegen einer Anzahl Geſchäfte, die er
auf dieſe Weiſe getätigt hatte, vor dem Halberſtädter Schöffengericht
verantworten. Das Gericht hielt den Angeklagten nach einer ſtunden
langen Verhandlung für überführt und erkannte auf 2 Jahre Ge
fängnis und 5 Jahre Ehrverluſt.

Ein falſcher Kinderfreund. Einem Marktreiſenden aus Han-
nover war zur Laſt gelegt, ſich in einer wirklich ſchamloſen Weiſe an
zwei kleinen 4 und 6jährigen Mädchen aus Oſterwieck vergangen zu
haben. Nun iſt es richtig, daß man Kinderausſagen immer mit
größter Vorſicht aufnehmen muß, wenn es ſich um Kinder handelt,
die im Pubertätsalter ſtehen. Das kommt aber bei dieſen beiden
Kindern nicht in Frage. Derartige Schmutzigkeiten können Kinder
in dieſem Alter ſich nicht aus den Fingern ſaugen. Trotzdem hielt es
das Halberſtädter Schöffengericht aus beſtimmten Gründen doch für
erforderlich, die Verhandlung nochmals zu vertagen.

Ein zweifelhafter Bekrugsfall wurde vor dem Halberſtädter
Schöffengericht verhandelt. Ein Ziegeleiarbeiter ſollte ſich dadurch
des Betrugs ſchuldig gemacht haben, daß er in dem Ofenbuch, das er
zu führen hatte, mehr Steine angeſchrieben hätte, als tatſächlich ge
arbeitet waren. Die Verhandlung ergab aber derartig ſeltſame
Momente, daß man den Angeklagten unmöglich verurteilen konnte,
ſondern auf Freiſpruch erkennen mußte.
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Hohes Altker. Am 23 April vollendet Herr J. M. Meyer,
der weit über die Grenzen unſerer Stadt bekannte Jnhaber des
vor einigen Jahren in andere Hände übergegangenen Geſchäfts
J. M. Meyer, das 80. Lebensjahr. Der Jubilar begeht dieſen Tag
in voller geiſtiger und körperlicher Rüſtigkeit. Wir wünſchen dem
Jubilar einen recht geſunden und frohen Lebensabend.

Der Lehrplan der Volkshochſchule,
Lehrgang 13. Pätzmann: Streifzüge durch die Klavierlikerakur.

Der im vorigen Jahre begonnene Lehrgang über Klaviermuſik ſoll
jetzt fortgeſetzt werden. Die unüberſehbare große Fülle des Stoffes
berechtigt dazu. Wie bisher ſoll vor allem das muſikaliſche Kunſt
werk ſelbſt im Mittelpunkt ſtehen und durch ſich ſelbſt wirken. Ohne
ſtarre Syſtematik werden charakteriſtiſche Klavierwerke der Haupt
epochen (Barock, Wiener Klaſſik, Romantik, Neuzeit) aneinander-
gereit. Auch weniger Bekanntes wird berückſichtigt werden, und
nach Möglichkeit ſollen Anregungen zur Belebung der Hausmuſik
gegeben werden. Der Lehrgang umfaßt 6 Stunden, die Mittwochs,
abends 8 Uhr, in der Volksſchule III (Roonſtraße) ſtattfinden. Der
erſte Abend iſt am 27. April.

Lehrgang 2. Taube. Märchen und Märchenmokive bei Goethe.
Goethes Märchen ſind allgemein noch wenig bekannt; es begegnet
einem noch oft die verwunderte Frage: „Hat denn Goethe überhaupt
Märchen geſchrieben? „Wo ſind ſie zu finden?“ Es handelt ſich
um die drei Dichtungen „Der neue Paris“, „Die neue Meluſine“
(beide enthalten in Dichtung und Wahrheit) und die von Goethe nur
als Märchen bezeichnete Geſchichte von der grünen Schlange und
der ſchönen Lilie. Sie bildet die letzte Erzählung der „Unterhaltun
gen deutſcher Ausgewanderter“ und erſchien 1795 in den „Horen“.
Alle drei Dichtungen ſind ſchon zu Goethes Zeiten von den verſchie
denſten Seiten her gedeutet worden, ein Zeichen dafür, daß man ſie
als Rätſel, als Schlüſſeldichtungen auffaßte. Tatſächlich rühren ſie
an allertiefſte, letzte Fragen und bewahrheiten Novalis ſchönes Wort:
„Das Märchen muß ſtets idealiſche Dichtung abſolut notwendige
Darſtellung ſein. Der wahre Märchendichter iſt ein Seher der Zu
kunft.“ Wege zur Deutung dieſer Myſteriendichtungen zu weiſen,
ſoll hauptſächlich Sinn und Jnhalt der drei Vortragsabende ſein.

Halberſtädter Filmſchau.
CapitolLichtſpiele.

„Die Fledermaus“ hat jetzt als Tonfilm ihren Siegeszug durch
alle Städte angetreten. Ohne Zweifel wird dieſer Tonfilm auch in
Halberſtadt eine große Zugkraft ausüben, zumal die Beſetzung der
Rollen ſehr gut iſt. Anny Ondra kommt als Adele. Georg Alexan
der als Eiſenſtein und Karl Ettlinger als Gefängnisaufſeher Froſch.
Die Rolle des Prinzen Orlofsky iſt wieder in eine Männerrolle um
gewandelt, nachdem ſie bisher immer von einer Frau geſpielt wurde:
Jvan Petrovich iſt für dieſe Rolle auserſehen. Die ſchmiſſige und
zündende Muſik Johann Strauß' wird auch im Tonfilm alle Hörer
mitreißen.

Kammer-Lichlſpiele.

„Der Sprung ins Richks“ iſt ein Zirkusfilm. Solche Filme habe
von jeher großen Anklang gefunden. Es ſei nur daran erinnert, wel
chen großen Erfolg die „Drei Teufel“ hatten. Auch diesmal ſehen
wir „fliegende Menſchen“, tüchtige Artiſten, bei der Arbeit. Natür
lich wird die Handlung von einer Liebes und Eiferſuchtsgeſchichte
junger Artiſten, zwiſchen denen ein junges Mädchen ſteht, getragen.
Der eine Artiſt erledigte ſeinen Nebenbuhler dadurch, daß er ihn
beim Sprung durch die Luft nicht auffing, ſondern abſtürzen ließ.
Ein anderer junger Artiſt entlarvt den ſchlechten Kollegen und
ſchließt mit der ſchönen Kollegin den Bund fürs Leben. Die Haupt
rolle in dieſem amerikaniſchen Film ſpielt Cilly Feindt, die ihre
Sache ſympathiſch und recht gut durchführt. Hermann Blaß iſt
gleichfalls gut in Form, vor allem recht witzig. Der zweite Film
dieſes Programms ſpielt im Weſten Amerikas. Ein tüchtiger Grenz
poliziſt verliebt ſich in eine Zigeunerin, deren Familienangehörigen
rauben und ſtehlen. Natürlich gibt es nach mancherlei Verfolgung
und Schwierigkeiten ein glückliches Ende. Ein ſchöner Amerika
Reiſefilm mit vielen guten und originellen Aufnahmen bildet mit
der Wochenſchau den Abſchluß des unterhaltſamen Programms.

Veranſtaltungen
(Nolizen ohne Verankworkung der Redakkion.)

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
„LapitolLichtſpiele. Bis Montag Die FilmFeſtWoche: Johann
Strauß unvergängliche Operette „Die Fledermaus“ im Ton-
film mit Anny Ondra, Betty Werner, Geoxg Alexander, Jvan Pe
trovich, Oskar Simg. Karl Ettlinger, Hans Junkermann ufw.
Dazu: Ein feſtliches Beiprogramm.

Kammers- Lichtſpiele Bis Donnerstag. 1. Cilly Feindt,
Erich Keſtin, „Aribert Mog, Jda Perry. Hermann Blaß in dem
großartigen ZirkusTonfilm-Senſationsfilm Der Sprung ins
Vichts“ Das Todestrapez 2. Eine kleine Reiſe mit dem
Lloyddampfer „Bremen“ nach Nordamerika. 3. Ein glänzendes
Beiprogramm.

„Die heilige Eliſabeth.“
Aufführung des Hrakoriums von Joſeph Haas durch den Halber

ſtädter Muſikverein.

Joſeph Haas, der in München anſäſſige Komponiſt, hat
ein Gegenſtück zur „Legende von der heiligen Eliſabeth“ von Franz
Liſzt geſchaffen und damit mehr noch als mit ſeinen bisherigen
Werken das Intereſſe der Muſikerwelt auf ſich gelenkt. Er iſt einer
jener Komponiſten, die beſonders in den letzten Jahren ſtark an
Geltung gewannen. Nun, da er „modern“ geworden, erinnert man
ſich, daß er RegerSchüler war, daß er mit Hindemith die Kam
mermuſikfeſte in Donaueſchingen begründete und daß die Speyer
Domfeſtmeſſe und das Eliſabeth-Oratorium für ihn große Erfolge
brachten. Wenn ein Dichter oder ein Muſiker einen guten Verlag
findet, der ſeine Werke verbreitet, dann iſt meiſt ſchon damit der
Weg zur Anerkennung und zum Erfolge frei. Wen der Verlag B.
Schott's in Mainz unter ſeine Fittiche nimmt, der muß ſchon etwas
wert ſein. Haas' Schaffen hat den Sinn, die Muſik aus der Jſolie
rung herauszuführen. Ein Ueberblick über ſeine Werke beweiſt ſeine
Tätigkeit auf allen Gebieten der Tonkunſt. Sogar die Bühnen-
muſik zu dem Weihnachtsmärchen „Die Bergkönigin“ hat er ge
ſchrieben und außerdem recht Beachtliches für Orgel, Klavier, Kam
mermuſik, Männer, Frauen und Kinderchor. Mehr und mehr
entwandt er ſich dem Einfluß Regers und kam zu einem völlig
freien Schaffen einer Muſik, von der man ſagen möchte, daß das
Neue in rhythmiſcher Beziehung von Strawinſky ſtammen könnte,
denn Haas' Muſik iſt nicht ſchwerfällig, ſondern geiſtig, feſſelnd,
beweglich und belebender Friſche und Natürlichkeit. Haas iſt mit
ſeinem Meiſter Reger in den Werken geiſtig verbunden, in denen
Reger einen leichteren Stil anwendet.

Joſeph Haas iſt Schwabe; er iſt am 19. März 1879 in
Wer ſich über ihn näher informieren will, leſe die kleine mit

Rotenbeiſpielen verſehene HaasBiographie von Karl Laux, (Verl.
B. Schott's Söhne).

Mailingen bei Nördlingen als Sohn einer Lehrerfamilie geboren.
Er iſt Katholik und in erſter Linie Kirchenmuſiker. Welche ur
ſprüngliche Kraft er beſitzt, läßt vor allem ſein Oratorium „Die

heilige Eliſabeth“, dem Worte von Wilhelm Dauffenbach
zugrunde liegen, erkennen. Bei einem Vergleich dieſes Werkes mit
der „Legende von der heiligen Eliſabeth“ von Franz Liſzt kommt
man zu Feſtſtellungen, die für Joſeph Haas äußerſt ſchmeichelhaft
ſind. Sein Oratorium iſt aus einer ganz anderen geiſtigen
Athmoſphäre entſtanden, denn es bringt keine romantiſchverklärte
Eliſabeth und ihre Lebensſchilderung, ſondern nimmt als Grund
gedanken den verſöhnenden Geiſt der chriſtlichen Liebe Eliſabeths.
Liſzt hatte für ſein Oratorium eine geſchickt gemachte Dichtung der
Legende von Otto Roquette und alte Volks und Kirchenmuſik in
einer ungemein farbigen und wirkungsvollen Art verwendet. Haas
verzichtet auf einen komplizierten Apparat, ſtellt das Religiöſe ſtark
in den Vordergrund und hat ſeine Muſik ſo geſchrieben, daß jeder
gemiſchte Chor ſie ſingen kann, ja er unternimmt den volkstüm-
lichen Verſuch, die Chöre faſt durchweg einſtimmig ſingen zu laſſen.
Damit entlaſtet er die auf Melodie und nicht auf Polyphonie ein
geſtellten Chöre von allen Schwierigkeiten und gibt dem Orcheſter
eine bedeutende, oft über die Begleitung und Jlluſtration hinaus
gehende Rolle. Alle Teile des Oratoriums ſind ohne weiteres ver
ſtändlich und ſo klar entworfen, daß die Bezeichnung „Volksorato
rium“ nicht etwa als willkürlich gewählt zu betrachten iſt.

e

Ueber die religiöſe Seite des Oratoriums ſoll weiter nichts ge
ſagt werden. Das iſt eine Angelegenheit, über die jeder jelbſt ent
ſcheiden ſoll, denn der heutige moderne Menſch denkt über die
Strafgerichte eines „lieben Gottes“, der die Menſchenkinder mit
Krieg, Hungersnot und Peſt zur Ordnung ruft, anders.

3

Bei der Aufführung des Oratoriums hatte es der Halber
ſtädter Muſikverern unter Martin Janſen an nichts
fehlen laſſen. Es ſtand außer Zweifel, daß dieſer Abend mit einem

großen Erfolg abgeſchloſſen würde, denn Martin Janſen führte den
großen Apparat mit einer Sicherheit und Umſicht, wie ſie nicht
überboten werden können. Ganz ausgezeichnet klappten die Chöre,
prächtig hielt ſich auch das verſtärkte Theater-Orcheſter.
Der Höhepunkt des Abends wurde mit der Hymne am Schluſſe des
zweiten Teiles erklommen. Der gemiſchte Chor des Muſikvereins
war von erfreulicher Friſche in den Frauenſtimmen und von ſchöner
Feſtigkeit in den Männerſtimmen. Den einſtimmigen Männerchor
der apokalytiſchen Reiter ſtellte die Halberſtädter Lie-
dertafel, die gleichfalls gutes Stimmenmaterial zur Stelle hatte.
Wunderbar weich und leicht ſang der Chor des ſtaatlichen
Domgymnaſiumos die ſehr gefällig und wirkſam, aber doch
leicht ſingharen Chöre der Kinder. Am Harmonium waltete Her
mann Gericke ſeines Amtes

Nun zu den Soliſten. Das Werk ſieht nur eine Solopartie für
Sopran und eine Sprechrolle vor. Adine Günter-Kothé-
Halberſtadt ging mit großem Ernſt und Eifer an die Erfüllung
ihrer großen, aber doch dankbaren Aufgabe. Was ihr an der
Größe der Stimme fehlte, erſetzte ſie durch einen fein abgeſtimmten
Vortrag mit klarer und heller Stimme, die vor allem in der
höheren Lage nicht verſagte; ihre Kopftöne waren wunderbar ge
troffen. Jm allgemeinen hatte man den Eindruck, daß dieſe Partie
die Schönheit und Schlichtheit der Chöre nicht erreicht. Jhre
ſtärkere Betonung und Herausarbeitung durch den Komponiſten
wäre doch notwendig geweſen, denn es genügt nicht, eine Solopartie
zu ſchaffen, nur damit die Chöre Ruhepunkte und das Publikum
eine Abwechſlung hat. Das Hratorium heißt doch nun einmal „Die
heilige Eliſabeth“. Die Rolle des Chroniſten, der die verbindenden
Worte zwiſchen denChören zu ſprechen hat, war Harald Lange-
Halberſtadt übertragen, der als Sprecher einen recht guten Eindruck
hinterließ.

Das Haus war recht gut beſetzt. Der Beifall war herzlich und
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Bücher und Schyviften
Kampf der Kriſe!

Maifeierkampfſchrift der Eiſernen Front.
Hebt hoch die Hämmer!
Hoch ſchwingt das Werkzeug!
Wieder leuchtet uns bell der Mai!

Die diesjährige reich ausgeſtattete und ſowohl techniſch wie
künſtleriſch hervorragende Maifeier- Feſtſchrift iſt eine Kampfſchrift
geworden. Eine Kampfſchrift für den Mai in der Eiſernen Front!
Durch moderne Photomontage zuſammengeſtellte Bilder zeigen in
perbllifender Weiſe, wober die bis in die Wurzel reaktionäre
Hakenkreuz Bewegung kommt und welchen Weg ſie nehmen will.
Alarmierende Bilder von der Eiſernen Front und der in ihr mar
ſchierenden Hammerſchaften und Reichsbannerkameraden geben
ein Bild von der Begeiſterung, die der Aufruf der Partei an die
Arbeiterſchaft zum Kampf gegen die Hakenkreuzveſt und die ande-
ren reaktionären Zeiterſcheinungen auslöſte. Ein außerordentlich
wirkſamer Artikel aus der Feder des Genoſſen Siegfried Auf
hä ufer weiſt in eindringlichſter Weiſe auf die Bedeutung der
Maifeier in dieſem Kriſenjahr hin. Die wirklich ſchöne und im
beſten Sinne moderne Kampfſchrift wird mit einem ſchwungvollen
Appell des bekannten Arbeiterdichters Max Barthel geſchloſſen.
Der Preis beträgt 20 Pfg. Zu beziehen durch unſere Buchhand
lung.

Die Volksbühne, Zeitſchrift für ſoziale Thegterpolitik und
Kunſtpflege. Herausgegeben vom Verband der deutſchen Volks
bühnenvereine e. V. Berlin. Das Avril-Heft dieſer leſenswerten
Zeitſchrift enthält eine Stellungnahme zur Denkſchrift der Ge
noſſenſchaft Deutſcher Bühnen angehörigen über die Abbaumaß-
nahmen der deutſchen Theater. Es wird darin dargelegt daß mehr
als vier Fünftel aller gemeinnützigen Theaterbetriebe ſchon vor
dem Kriſenſommer erhebliche Einſparungen durchgeführt hatten.
Die meiſten Theater gingen zur Verkürzung der Spielzeit über,
Gagenabbau und Einſparungen an Perſonal folgten. Die Lage der
Bühnenmitglieder verſchlechterte ſich nach Erlaß der Nordverord-
nung erheblich; eine Statiſtik beſagt, daß 80,3 Prozent der Soliſten
an deutſchen Theatern mit ihrer Monatsgage unter 500 Mark blei
ben. In Wirklichkeit iſt das Jahreseinkommen alſo geringer. Von
10000 Bühnenmitgliedern werden in dieſem Sommer rund 6000
ohne Arbeit ſein. Hingewieſen ſei auf die Aufſätze Das aktuelle
Theater“ von Moering- Breslau und „Literaxiſche Relativitäten“.
Herr Jhering, der ſich als Theaterpapſt von Berlin fühlt. bekommt
unter „Anmerkungen“ einige Worte in ſein Stammbuch. Berichte
ber Uraufführungen, Film. Tanz und neue Bücher machen das
Heft intexeſſant.
„Froletariernovellen von Martin Anderſen Nexs. Der Dichter

Martin Andexſen Nexö iſt heute längſt über die Geltung und Be
deutung im Rahmen der proſetariſchen Litergtur hinausgewochſen.
Er gehört zu den wenigen, die begründet Anſpruch guf den Nobel
vreis für Literatur erheben können. Seine großen Romane „Velle
der Eroberer“ und „Stine Menſchenkind“ zählen zu den evoche
machenden Werken der Weltliteratur. Sie haben wirklich Evoche
gemacht“, nämlich die Epoche der Literatur. in der die Arbeiter
aufhören, der bemſtleidete Gegenſtand einer foziglen Kunſt zu fein,
und in der ſie ſelbſt ihre Stimme erheben und eine eigene Arbeiter
literatur ſchaffen. Maxtin Anderfen Nexö Hat dieſer Literatur einen
Platz in der großen Holle des modernen Schrifttums gegeben. ind
Iugt nur einen Platz, ſondern auch eine Wirkſamkeit. Seine Bücher
S keine „Zeiterſcheinungen“, ſie überdauern ihr Jahrhundert
d gilt nicht nur von den großen Romanen. das giſt in nicht min
Zerem Maße auch von den Erzählungen Martin Anderſen Nexßs.
Gerade in ſeinen Erzählungen erweiſt ſich der Dichter als der be
deutende Menſchengeſtalter und der Meiſter der Sprache Es iſt
deshalb zit begrüßen. daß die Bichergiſde Gutenberg nach den Ro
manen Pelle der Erobexer“, „Stine Menſchenkind“ und Die Fa
milie Frayk“ jetzt einen Band Noveſſen heransgehracht hat: Prole
tariernovellen. in Leinen gebunden. Preis 2.70 Mk. Sie ſetzt damft
ihre Martin Anderſen NexiſVolksonsaabe fort. eine verdienſtvol
Aufgabe, die ſie in muſtergültiger Weiſe erfüllt.

e

Sozialiſtiſche Arbeiter- Jugend (5. A. J.)

Halberſtadt. Am Mittwoch iſt Bunter Abend im Marie HauptmannStift. Anfang 20 Uhr. Kommt alle und bringt noch Freunde
und Bekannte mit. Neben einem Theaterſtlick und noch vielem
andern ſteigt auch ein Tonfilm. Kommt und ſeht ſelbſt!

Wernigerode. Aelterengruppe: Heute, Mittwoch, 20 Uhr. Zu
ſammenkunft im Heim. (Jugend im Wirtſchaftsleben) Fan-
farenkorps: Freitag Ueben im Gewexkſchaftshaus „Monovol'.Jlſenburg. Donnerstag, um 20 Uhr, Heimabend in der Turn
halle. Freunde mitbringen.

Darlingerode. Freitag: Heimabend im „Braunen Hirſch“.
Freigewerkſchaftliche Kugend

Verband der Nahrungsmittel und Getränkearbeiter, ugendgruppe Halberſtadt. Heute abend, 20 Uhr, treffen wir 354 im
Marie Hauptmannſtift. Alles muß erſcheinen.

Buchbinder Jugend Halbexrſtadt. Am Donnerstag 21. Avril, 20
Uhr. Heimabend im Marie-Hauptmannſtift. Reſtloſes Erſcheiiſt erforderlich. oſes Erſcheinen

Krichsvanner
„„Sthiwarz-Kot-GSold

„Thale. Wir marſchieren am Donnerstag nachmittag um 17 Uhr
mit beiden Kapellen zu einer Demonſtration nach Warnſtedt. Bei
der großen Bedeutung der Preußenwahl, auch für jeden Reichs
bannerkameraden, darf nin S erf niemand fehlen. Abmarſch um 17 Ubr vom

Nazis in der Landwirtſchaftskammer.
Nur Phraſen, keine praktiſche Arbeit.

Die 37. Vollverſammlung der Land wirtſchafts kammer
für die Provinz Sachſen, die am 10. März 1932, alſo noch
vor dem erſten Wahlgang zur Reichspräſidentenwahl in Halle tagte,
gibt einen intereſſanten Vorgeſchmack von der Entwicklung, die
unſer Vaterland im Dritten Reiche nehmen würde. Durch die Neu
wahlen waren 39 nationalſozialiſtiſche Kammermitglieder gewählt
worden. Sie gebärdeten ſich, als ob ſie auf dem Kaſernenhofe
wären. Als ihr Sprecher, der Diplomlandwirt Dr. Wenden
burg aus Geuſa, Landkreis Merſeburg, ſeine Rede über das Pro
gramm der neu gewählten nationalſozialiſtiſchen Mitglieder gehal
ten und mit einem „Heil Hitler“ geſchloſſen hatte,

erhoben ſämlliche Mikglieder mit milikäriſcher Exakkheit wie
ein Mann die Hand zum Faſchiſtengruß und riefen „Heil Hitler“.

Der langjährige, in der provinzialſächſiſchen Landwirtſchaft allge
mein anerkannte und geachtete Präſident der Landwirtſchaftskam
mer, Rittergutsbeſitzer Dippe in Glotha und der 1. Vizepräſident
Rittergutsbeſitzer Landrat a. D. Freiherr v. Wilmowſky in Ma
rienthal wurden nicht wieder gewählt. Zum Präſidenten
der Landwirtſchaftskammer wurde der Gutsbeſitzer Dr. Sper-
ling aus Simsleben Mansfelder Gebirgskreis) gewählt. Auf die
ſen auf den rechteſten Flügel der Deutſchnationalen ſtehenden Mann
hatten ſich die Nationalſozialiſten und die Gruppe der Stahlhelmer
in Vorbeſprechungen geeinigt.

Nach dieſen Vorverhandlungen ſollte die Stelle des erſten Vize
präſidenten dem bisherigen zweiten Vizepräſidenten, der dem Stahl-
helm und der deutſchnationalen Volkspartei angehörende Ritterguts
beſitzer Reinhardt in Burgwerben zufallen. Zweiter Vizepräſi
dent ſollte das neu gewählte Mitglied der Landwirtſchaftskammer,
Landwirt Albert Wipper in Ummendorf Kreis Neuhaldensle
ben) werden, der der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpar
tei angehört. Als es nun zur Wahl des erſten Vizepräſidenten
kommen ſollte, beantragten die Nationalſozialiſten entgegen den
Vorbeſprechungen Zettelwahl und erklärten, daß ein Mann, der
Hindenburg folge, für ſie nicht in Frage käme; ſie würden
Herrn Reinhardt nicht wählen. Die Deutſchnationalen, faſt ſämtlich
mit dem Abzeichen des Stahlhelms geſchmückt, waren hiervon auf
das peinlichſte berührt, da Herr Reinhardt in der Provinz Sachſen
zahlreiche Ehrenämter bekleidet und in der geſamten provinzial
ſächſiſchen Landwirtſchaft als ein hervorragender Landwirt, allge
mein angeſehen und geachtet iſt. Die Abſtimmung ergab die Wahl
des Herrn Reinhardt. Bevor es dann zur Wahl des zweiten Vize
präſidenten kam, beabſichtigten nunmehr die Deutſchnationalen von
ihrem urſprünglichen Plan, die Wahl des Nationalſozialiſten Wip-
per vorzunehmen, Abſtand zu nehmen. Auf Wunſch eines Kammer
mitgliedes ſetzte der Präſident die Verhandlungen aus. Nach einer
Viertelſtunde wurden die Beratungen wieder aufgenommen.
Landrat a. D. Freiherr von Wilmowſky ſchlug dann namens
der Stahlhelmer vor, durch Zuruf den Herrn Wipper zu wählen,
weil er von der Nichtberückſichtigung der Nationalſozialiſten in dem
engeren Vorſtand eine Uneinigkeit innerhalb der berufsſtändiſchen
Organiſationen befürchte, die er unter allen Umſtänden vermeiden
wollte.

Rittergutsbeſitzer Reinhardt nahm die Wahl an; er dankte denen,
die ihm ihre Stimme gegeben hatten, obwohl er den Mut gehabt
habe, ſeinen Namen unter den Aufruf des Hindenburgausſchuſſes
zu ſetzen.

Die Verhandlungen ergaben nun auf das deuklichſte, daß mit den
Nakionalſozialiſten irgendwelche ſachliche Arbeit nicht zu leiſten
iſt.

In der Generaldebatte ſtellte der Landwirt von Weyhe aus
Roitzſch (Kreis Bitterfeld) den Antrag, einen beſonderen Ausſchuß
zur Prüfung der Frage einzuſetzen, ob Beamte und Angeſtellte der
Landwirtſchaftskammer nebenamtlich tätig ſeien. Gebühren, Ent
ſchädigungen für Sachverſtändigengutachten, ſchriftſtelleriſche Lei
ſtungen und dergleichen hätten ſie reſtlos an die Landwirtſchafts
kammer abzugeben, ohne Rückſicht darauf, ob ſie namens der Land
wirtſchaftskammer ausgeübt wird, oder ob es ſich um eine private
Tätigkeit handele. Wir wiſſen, für ihren braunſchweigi
ſchen Regierungsrat gilt dieſer Grundſatz ſelbſtverſtändlich
nicht. Dieſe Maßnahme ſei, wie der Sprecher anführte, „im
Intereſſe der Sauberkeit der Verwaltung erforderlich.“ Die Be
züge jedes einzelnen Beamten ſeien derart zu beſchneiden, daß für
keinen Beamten ein Betrag von mehr als 12 000 Mark jährlich
herauskäme. Alle überflüſſigen Beamten und Angeſtellten ſeien
ceſtlos abzubauen. Davon ſeien vorzugsweiſe diejenigen Beamten
zur Entlaſſung zu bringen, die nach ihren wirtſchaftlichen Verhält
niſſen und nach denjenigen ihrer Familienverhältniſſe nicht auf
einen beſoldeten Beruf angewieſen ſeien. Ferner ſtellten die Na
tionalſozialiſten den Antrag feſtzuſtellen, wieviel Reiſekoſten von
den einzelnen Beamten in jedem Jahre verbraucht worden wären.
Dieſe Nachweiſe ſeien den Kammermitgliedern mitzuteilen und zur
Veröffentlichung zu bringen. Ueber dieſe Anträge ergab
ſich eine lebhafte Ausſprache, an der ſich zahlreiche Mitglieder der

was bringt der Aundfune?
Sender Königswuſterhauſen.

Deukſche Welle. Gleichbleibendes Werkkgas- Programm. 6.30
Gymnaſtik 6.45 Wetter für die Land wirtſchaft. ca 6.50 Frühkon.
zert. 10.35 13.30 Nachrchten. 12 Wetter für den Landwirt. 14
Konzert. 15,30 Wetter Börſe. 18.55 Wetter für den Landwirt.

Donnerstag, den 21. April.
10,10: Schulfunk: Eine naturkundlich muſikaliſche Frühlingsbe

trachtung mit Schallplatten. 15: Kinderſtunde: Kunterbunt.
15,45: Manna Copony: Die Mütterſchule des Peſtalozzi Fröbel
hauſes in Berlin. 16: Dir. Merck: Zum Gedächtnis Georg Ker-
ſchenſteiners. 16.30: Berlin: Nachmittagskonzert. 17.30: Dr.
Schadher: Das deutſche Bevölkerungselement in der Wirtſchaft der
öſterreichiſchungariſchen Nachfolgeſtaaten. 18: R. Ghatberg u.
H. Wegener: Neue Songs. 18.30: Spaniſch für Fortgeſchrittene.

19: Aktuelle Stunde. 19,30: Dr. Amend: Aus der Praxis

V

SOIALDEMORATEM

Kammer und vor allem der Kammerdirektor Dr. Asmis lebhaft
beteiligten. Es wurde darauf hingewieſen, daß ſchon heute jeder
einzelne Beamte der Landwirtſchaftskammer zu einer nebenamt
lichen Tätigkeit beſonderer Genehmigung der Kammerverwaltung
bedarf und dieſe Genehmigung nur dann gegeben wurde, wenn ſie
im Intereſſe der Kammer liegt.

UAeberflüſſige Beamken ſeien nicht mehr vorhanden, nachdem die
Kammer ſchon ſeit langem mit größter Sparſamkeit vorgegangen
ſei.

Eine Veröffentlichung der von den Beamten gebrauchten Reiſe
ſpeſen würde ein durchaus falſches Bild geben, weil einzelne Beam
ten nach ihrer Tätigkeit ſtändig auf Dienſtreiſen ſeien, während
andere als reine Bürobeamten nur ſelten oder gar nicht Gelegenhett
zu Reiſen hätten. Die Veröffentlichung einer ſolchen Liſte würde
alſo praktiſch in den Augen der nichteingeweihten Leſer ein völlig
falſches Bild hervorrufen. Der Kammerdirektor ſchlug deshalb
vor, dieſe Sache dem Vorſtand zu überweiſen. Der Sprecher der
Nationalſozialiſten, Landwirt von Weyhe aus Roitzſch, ſtammelte
hierauf etwas Unverſtändliches und war damit einverſtanden, daß
ſeine Anträge dem Vorſtand überwieſen werden. Jntereſſant war,
daß einer der Anträge folgendermaßen lautete: „Der Etat der
Lehr und Geflügelzuchtanſtalt in Löllwitz bei Halle a. S. iſt einer
erneuten ſcharfen Prüfung zu unterziehen. Jm übrigen hat das jü-
diſche Geſchäftsgebahren des Leiters der Anſtalt wiederholt Anſtoß
erregt. Dies verträgt ſich nicht mit dem Anſehen und dem Rufe
eines landwirtſchaftlichen Jnſtitutes.“ Dieſer Antrag war ſelbſt den
Deutſchnationalen zu weitgehend. Der neu gewählte Präſident der
Landwirtſchaftskammer bat, den Ausdruck zu mildern. Mehrere
Deutſchnationale hoben hervor, daß der Leiter dieſer An
ſtalt ſachgemäß ſeine Pflicht getan habe und keine Ver
anlaſſung vorläge, ihn in dieſer Weiſe anzugreifen und zu kränken.
Die Nationalſozialiſten waren hiervon betreten. Jhr Sprecher, ein
adliger Landrat, erhob ſich und erklärte: Nachdem wir unſere Mei-
nung zum Ausdruck gebracht haben, können die beanſtandeten Worte
ruhig geſtrichen werden. Das Hohngelächter dieſer Fraktion unter
ſtrich dieſe eines Edeltnannes nicht würdige Handlungsweiſe.
Nichtsdeſtoweniger veröffentlichten die Nationalſozialiſten in ihrem
Halleſchen amtlichen Organ „Der Kampf“ dieſen Antrag in ſeinem
urſprünglichen Wortlaut, um zu zeigen, wie ſie den Kampf zu füh
ren gewillt ſind. Auch ſonſtige altbewährte und verdiente Beamte
der Landwirtſchaftskammer griffen die Nationalſozialiſten an; ſo den
im Dienſt der Landwirtſchaftskammer ergrauten Landesökonomie-
rat Rabe, deſſen Verdienſte um die provinzialſächſiſche Landwirt
ſchaft allgemein bekannt ſind.

Das Mitglied der Landwirtſchaftskammer, der Landrakt a. D.,
von Helldorf, mit dem Skahlhelm auf dem Rock und der Land
ſchaflsrat Garke aus Zeitz ebenfalls mit dem Skahlhelmabzeichen
geſchmückt, erhoben ſich und ſprachen in großer Erregung und
mit ſcharfem Nachdruck gegen die Vorwürfe und wieſen die An
würfe der Nationalſozialiſten gegen den Landesökonomierat
Rabe zurück.

Dann kommt die Einzelberatung des Etats. Bei allen
möglichen Stellen wird die Zuſammenlegung von Dienſtſtellen von
den Nationalſozialiſten verlangt, um beſtimmte, ihnen unſympa
thiſche Beamten dem Abbau entgegenzuführen. Bei einer großen
Anzahl von Stellen verlangen ſie die Streichung der Abteilungs-
vorſteherzulagen.

Klar und deutlich richten ſich die Angriffe der Nationalſozialiſten
gegen alle Einrichtungen der Landwirkſchaftskammer auf dem
Eichsfelde, um ſo die dorkige katholische Bevölkerung zu kreffen.

So verlangt ein Antrag der Nationalſozialiſten die Streichung aller
Zuſchüſſe für die Grünlandwirtſchaft in Beinrode auf dem Eichs
felde und damit den Abbau der dort beſchäftigten Kräfte. Ein wei
terer Antrag verlangt die Auflöſung der Haushaltungsſchule in
Worbis, auf dem Eichsfelde, obwohl für dieſe Schule gerade ein
Neubau mitten in der Herſtellung iſt, der Außenbau iſt fertig, mit
dem Jnnenausbau iſt begonnen. Die Vertreter der eichsfeldiſchen
Landwirtſchaft erkennen dieſe politiſche Zielſetzung der Anträge, die
mit berufsſtändiſcher Jntereſſenvertretung nichts mehr zu tun hat,
und geißeln unter Anerkennung aller nicht nationalſozialiſtiſchen
Mitglieder der Landwirtſchaftskammer dieſe Anträge. Der Etat
wird dann angenommen. Die Nationalſozialiſten ſtimmen zu, nach
dem verſichert worden war, daß der Vorſtand alle ihre Anträge noch
einmal prüfen und erwägen wird und über ſie ſachgemäß entſchei
den wolle. Denn hätte die Landwirtſchaftskammer in ihrer Voll
verſammlung alle dieſe Anträge, die nur aus Gründen der Agitation
geſtellt worden waren, einzeln durchprüfen wollen, ſo hätten die
Geſamtheit der dadurch entſtehenden Koſten das Vielfache von dem
verſchlungen, was irgendwie durch die Abſtriche hätte erzielt wer
den können. Eins ließen die Anträge klar und deutlich erkennen:
ſachliche Zielſetzung war aus ihnen nicht zu entnehmen. Jrgend-
welche Rückſicht auf verdiente Männer und wohlerworbene Rechte
ließen alle dieſe Anträge durchaus vermiſſen,

des bäuerlichen Wirtſchaftsberaters. 20,15e h 5: Kopenhagen: Europäiſches Konzert. Ca. 21,15: Tages und Sportnachrichten.
22,15: Wetter, Tages und Sportnachri t22,15: W S richten. Anſchl. Hamburg:Tanzmuſik des Scarpa-Orcheſters. g

Sender Leipzig.
Sleichbleibendes Werktags Programm. 6.30 ßFrühkonzert 10 15.35 17.30 nen e

15.45) 10.05 Wetter Verkehr Tagespr 10.10 Was die Zeituno
Koft rer ege gegen Vreſf Wer aheritände Schneeber

nzer etter Preſſe Schallp(at 30: VZeit. ca. 22——22 30 Rachrichten en ehe
t Donnerstag, 21. April:

12.00: Fröbel-Feier in Oberweißenbach (anl. d. 150. Geburts
tgges am 21. 4). 16.00: Bewegungsprobleme der plaſtiſchen
Kunſt. 19.00: Die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Sozial
verſicherung. 19.30: Schlagerkomponiſten am Dirigentenvult.
EmdeTanzſportorch., Max Menſing (Tenor). 20.50: Die Muſik
ſtadt Leipzig einſt und jetzt. Geſpräch zwiſchen Prof. Teichmüller
und Alfred Bareſel. 21.00: Dex Dresdener Kreuzchor ſingt.
21.30: Bilderbuch Miſſiſſippi, ein Fluß, ſein Land und ſeine Bändigung. Textredaktion: Dr. Arno Schirokauer.

wWeoetter-Ausſitchten.
Vorausſichtliche Witterung bis 21. April, abends:

Die Polarluftmaſſen über Deutſchland hatten durch abſinkende
Luftbewegung weitgehendes Aufklaren und damit Nachtfröſte ge
bracht. Am Tage ſtiegen die Temperaturen nur bis auf etwa 10
Grad an, auf dem Brocken herrſcht leichter Froſt. Das Jslandtief,
das am Montag erſchienen war, wandert ſüdoſtwärts und nähert ſich
daher dem mitteleuropäiſchen Feſtlande. Auf ſeiner Vorderſeite
ſchwenken die Winde zeitweiſe auf ſüdliche Richtungen ein, während
ſie ſpäter auf Weſt und ſchließlich auf Nord umgehen werden. Es
kommt dabei zunächſt eine Zufuhr milderer maritimer Luftmaſſen
zuſtande, die aber noch vor Wochenende durch einen neuen Polar
luftausbruch verdrängt werden. Dieſer geht zurzeit mit großer
Gewalt über Jsland hinweg.

Ausſichten Winde anfangs zwiſchen Süd und Weſt ſchwan-
kend, dabei teils beitere, teils wolkige Witterung, nur vorüber
Wepd etwas Regen, ſpäter neuer Polarlufteinbruch mit unbeſtän

r Mürung und Tez.. veraturrückaang.



Landtagswahl.
Für die am Sonntag, dem 24. April ſtattfindende

Landtagswahl iſt der Stadtkreis Halberſtadt wieder
26 Stimmbezirke eingeteilt.

Abſtimmungsräume:
Stimmbezirk 12 Deutſche MädchenOberſchule, Bismarck

platz (Aula)
2: Turnhalle 2, Harzſtraße 15

Turnhalle 3, Harzſtraße 15
Mädchen Mittelſchule, Franziskaner
ſtraße 3 (Fimmer Nr. 9 im Erdgeſchoß)
Saal der Harmoniegeſellſchaft, Spiegel

ſtraße 20/23

e

Deutſche MädchenOberſchule, Bismarck
platz (Turnhalle links)

Deutſche MädchenOberſchule, Bismarck
platz (Turnhalle rechts)

9: Reſtaurant Vaterland (Saah Walter
Rathenauſtraße 65

10: Stadtpark, Friedrichſtraße 21 (Großel
Saal links)

11: Stadtpark, Friedrichſtraße 21 (Großer
Saal rechts)

12: Stadtpark, Friedrichſtr. 21 (kleiner Saah

o

13: Wehrſtedts Reſtaurant, Fiſchmarkt s
(Saal)

2 14: Domgymnaſium, Domplatz 16/17.
(Turnhalle)

e 15: KnabenMittelſchule, Domplatz 15
(Turnhalle)

16: Herberge zur Heimat, Paulsplan 27
(Hintergebäude)

17: Gaſthof zum goldenen Anker, Korn
ſtraße 6 (Saal)

18: Gewerkſchaftshaus, Gerberſtr. 15 (Saah
v 19: Realgymnaſium, Johannesbrunnen

(Zimmer 13 im Erdgeſchoß)
2 20: Gaſthof Prinz von Preußen, Gröper

ſtraße 54
21: Volksſchule II, Hoſpitalſtraße 1 (Turn

halle rechts)

Volksſchule III, Roonſtr. 63 (Turnhalle)

Stimmbezirk 22

gehört:

Beguinenſtr.

Cecilienſtift 26.

Eitzſtraße 1.

weg 25, Bez.

Frauenhauſe

Gleimſtr. 21,

Hardenbergſtr. 9,

ſtraße 21
chaufſee 22,

S GSGöGI IIII*UoF

Quedlinburg.

Die Landtagswahl findet am Sonn tag,
S Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmittags, ſtatt.

Die Wahlhandlung iſt öffentlich. Die Stadt Quedlinburg iſt in 12 Wahlbezirke eingeteilt

Abtshof 24, Andreas W.
ſtraße 17, Auguſtenſtr.

Bahnhofſtr. 13, Baken

Damaſchkeweg 11,
Dominikanerſtr. 19, Domplatz 15,

Fabrikſtr. 12, Feldſtr. 5,
5 23, Felſenkeller 8,

markt 14, Fliegerhorſt 1,

hof 21, Friedrichsplatz 9,

Gartenſtadt 22, Gartenweg 4, Geor

ſtraße 8, Haſenpflugſtraße 1, H
Herbingſtr. 1,

m Hoſpitalſtraße 1 (Turnhalle links

zimmer links v.
23: Knabenhort, Am Burcharditor 2 (Neben

d. früheren Leſehalle)in 24 Knabenhort, Am Burcharditor 2,
frühere Leſehalle)

ſtraße 75 (Saah

12.

18,

H. d. Bl

Danzigerſtr. 11,

Feldweg

19, Friedenſtr. 5, F

Gneiſenauſtr. 1,

Gröperſtr. 1——15

Harmonieſtr. 2,

Hoheweg 18, Ho
Hühnerbrücke 26, Humboldtſtr. 1,
Huyſtr. 22.

Landtagswahl.
dem 24. April 1932, in der Zeit von

Stimmbezirk,

erckmeiſter Straße 1,

ſtr. 25, Beaumontſtr. 2,
Am Berge 26, Bergſtr. 8, Bismarck

platz 1, Bismarckſtr. 7,
Blücherſtr.9, Bödcherſtr. 19,
Braunſchweiger Straße
weg 16, Brombergerſtr. 8, Buchh
Am Bullerberg
ſtraße 23, Am

Franziskanerſtr 4,

2 25: Gaſthof zum goldenen Ring, Baken-
26: Oberrealſchule, Weſtendorf 10 (Aula)

In nachſtehender Aufzählung bedeutet die
dem Straßennamen den Zahl hinter

zu dem die Straße

Antonius

Beckerſtr. 13,

eiche 21, Bleichſtr. 21,
Braunſchweiger Ehauſſee 23,

23, Bredowſtr. 8, Breite
ornſtr. 1, Bukoſtr. 1,

21, Am Burchardianger 28, Burchardi
Burcharditor 23, Burgtreppe 15,

Derenburger Str. 3,
Düſterngraben 19.

24, Bez 23, Feld
Finckeſtr. 21, Fiſch

Am
riedhof 21, Am Fried

Friedrichſtraße 12.

genſtr. 21, Gerberſtr. 18,

le Gneſener Straße 114,Göddenſtr. 18, Goetheſtr. 1, Graudenzer Straße 41,
Grauehof 25,
Gröperſtr. 17-—65 Bez. 20, Grud

Harsleberſtr. 4, Harz
einrich Juliusſiraße 15,

und 66--89 Bez. 22,
enberg 26.

lzmarkt 15, Hoſpital
Huy

und zwar

Wahl Der Wahlbezirk enthält die e
Stellvertret WahlraumBezirk Straßen uſw. Wahlvorſteher ellvertreter h

1. Blankenburgerſtraße, Blücherſtraße, Reinecke, Otto, Hiepko, Guſtav Kath. Volks
Feldm. l. d. B. 7—11, Feldm. l. d. Privatmann, Prokuriſt, ſchule Marktſtr. 8
zSteinholztriftweg“, Wohnlaube I und
2, Gneiſenauſtraße, Hoken, Kaſernen
ſtraße, Lazarettſtraße, Lothringerſtr.,
Markt. Marktkirchhof, Marktſtraße,Marſchlingerhof, Reinſteinſtr Schwert
gaſſe, Taubenbreite, Waterlooplatz,
Wallſtr., Weinbergsweg, Weingarten,
Weſtſtraße, Yorkſtraße

2 Am Hoſpital, Blaſiiſtr,, Guts Muths
ſtraße, Hobeſtraße, Hölle, Mummen-
tal, Pölle, Schuhhof, Steinbrücke,
Stieg, Word, Wordgaſſe

3. Bockſtraße, Bornſtraße, Breiteſtraße,
Dippeſtraße, Doveſtratze, Eſſiggaſſe,
Goldſtraße, Grabengaſſe, Kleine Gaſſe,
Klink. Kornmarkt, Schmgleſtraße,
Schulſtraße, Zwiſchen den Städten

4. Am Kanonenberg, Aegidiikirchhof,
Donndorfſtraße, Feldm. T. d, B. 14
bis 15, Frhr. vom Steinſtraße, Gröpern,
Halberſtädterſtraße, Hardenbergſtraße,
Heidfeldſtraße, Körnerſtraße, Kramer
ſtraße, Neuendorf, Scharnhorſtſtraße,
Schenkendorſſtraße, Schützenbrücke,
Schützenſtraßze, Schwaldeſtr, Stein
holzſtraße, Wegeleberweg

5. Auguſtinern, Damm, Steinweg,
Stobenſtraße, Weberſtraße,

6. Am heiligen Brunen, Boſſeſtraße,
g Brechtſtraße, Ditfurterweg, Feldgaſſe.

Feldm. l. d. B. 16—18, Gartengaſfe,
Jultus Wolfſſſtraße, Kieersſtraße,
Lindenſtraße, Oeringerſtraße, Reichen
ſtraße, Severinweg, Weyheſtraße.

7. Adelheidſtraße, Amelungſtraße, Ball
ſtraße, Hindenburgſtraße, Hinter der
Mauer, Kaiſerſtraße, Kaplanei, Kon
vent. Mauerſtraße, Neuſt. Kirchhof,
Pölkenſtraße, Reichsplatz.

8. Anhalterſtr. Badebornerweg, Berg
ſtraße, Bicklingerweg, Feldm. r. d. B.
Ha 7, Feldm. r. d. B. „An der Wedder
ſtedter Chauſſee“, Frachtſtraße, Goeze
ſtraße, Höfenweg, Höhenweg. Jung-
fernhohlweg, Klopſtockweg, Kurzeſtr,
Lauenburgerſtraße, Magdeburgerſtr.
Möhrenſtteg, Rathenauſtraße, Viktors
höherweg.

9, Bismarckſtraßze, Brombergerſtraße,
Feldm. r. d. B. 15 u. 8, Fröbelweg,
Gernröderweg, Graudengerſtraße,
Harzweg, Heinrichſtraße, Huſarenſtieg,
Mathildenſtraße, Moltkeſtraße, Peſta
lozziſtraße, Rambergweg, Roonſtraße,
Seminarſtraße, Stumpfsburgerſtraße,
Theophanoſtraße, Thornerſtraße.

10. Abteigaſſe, Am Schiffsbleek, An der Lewecke, Fritz,
Lunſt, Banſiſtraße, Billungſtr., Brühl, Malermeiſter,
Fiſcherſtraße, Heiligegeiſtſtr, Kaiſer Wallſtraße 30
Dtoſtraße, Neuerweg, Rittergaſſe,
Seilergaſſe, Turnſtraße, Unter dem
Birnbaum.

11 Altetopfſtrafze, Brandgaſſe, Finkenherd, König, Wilhelm,
Gild ſchaft. Jm Waſſerwinkel, Lange Sattlermeiſter,
gaſſe, Müblenſtraße, Schentgaſſe, Altetopfſtraße 17
Schloßberg, Waſſertorſtraße.

12. Bornholzweg. Feldm. l d. B. 1-6, Seifert, Friedr.
Langenbergſtr., „Münzenberg, Weſter Arbeitsamts
häuſerſtraße, Wipertiſtr., Zwergkuhle. direktor,

Weſterhäuſer
ſtraße 25

Die Wahl wird ausgeübt mit Stimmzetteln,
alle zugelaſſenen Kreiswahlvorſchläge unter Angabe
Hinzufügung der Namen der erſten 4 Bewerber
erfolgt derart, daß der Wähler durch ein auf

Wallſtraße 13

Krone, Walter,
Direktor der
Allgemeinen
Ortskrankenkaſſ.
Weberſtr. 15-—17

Dähne, Wilhelm,
Lagerhalter,
Klink 9

Hartung, Guſtav,
Verwaltungs
angeſtellter
Schenkendorf
ſtraße 8

immermeiſter,ne Karl,
itfurterweg 1b

Buſchhorn,
riedr.,Wilhelm,
ärtnereibeſitz.

Ditfurterweg 4c

Gerloff, Richard,
Oberpoſtſchaffn.,
Graudenzerſtr. 9

Ebert, Heinrich,
Gärtnereibeſitz.,
Rambergweg 5

Rhoden, Robert,
Kaufmann,
Heinrichſtr. 7

die amtlich h

jedes Wahlvorſchlden S voder in ſonſt erkennbarer Weiſe den Kreiswahlvorſchlag bezeichnet,
Stimmzettel, die dieſer Beſtimmung nicht entſprechen,

Die Stimmzettelumſchläge und die Stimmze
„Wahlſcheine, die auf

aus zwingenden Gründen ſich

Zimmer Nr. 13 ausgeſtellt.
Quedlinburg, den 19. April 1932.

ſind ungültig

Der Magiſtrat.

der Nr. des
timmzettel geſetzes Kreuz,

die S Zettel erhalten dieAntrag diejenigen Wahlberechtigten erhalten,
außerhalb ihres Wablbeztrks aufhaltenausüben wollen, werden nur bis 22. April ds. Js. im Polize

Wallſtraße 91

Schneevoigt,
WilhelmKreisaus ſchuß
ſekretär,
Pölle 12

Snowden,
Friedrich,
Buchhändler,
Pölle 29

von der Lühe,
Friedrich,

auptmann a. D.
Neuerweg 17719

Saul, Robert,
Schuhmacher
meiſter,
Pölkenſtraße 34

Laaß, Otto,
Buchdrucker,
Feldgafſe 12

Schürmeyer,
Fritz,
Kaufmann,
Steinweg 86/87

Lauck, Guſtav,
Schloſſer,
Bergſtraße 12

Sander, Hans,
Stadtrat,
Boſſeſtraße 2

Schwarz, Erich,
Kaufmann.
Bockſtraße 9

Hohmeyer,
Alfred,
Lagerhalter,
Bornholzweg 22

Oelgarth,
Friedrich,
Kaufmann,
Halberſtädter
ſtraße 12

ergeſtellt ſind in
Wahlvorſchlages, der

ages enthalten.

dem er ſeine S

uſw,

Klaſſe l, Erd
geſchoß, links

Mädchen
Volksſchule
Mummental 2

Klaſſenzimmer27
Erdgeſchoß, links.

Knaben
Volksſchule
Boſſeſchule),
Schulſtraße 2,
Erdgeſchoß, links
Klaſſenzimmer
an der Straßen
ſeite

Knaben
Volksſchule
Boſſeſchule),
Schulſtraße 2
Erdgeſchoß links,
Klaſſenzimmer
an der Hofſeite

Lyzeum,
Weberſtraße 6,
Klaſſe VI a,
Erdgeſchoß, links

Gewerbliche
Berufsfchule,
Boſſeſtraße 3,
Klaſſe 8,
1. Obergeſchoß,
links

Guts Muths
Overrealſchule,
Konvent 26a,
Erdgeſchoß, links

Guts Muths
Oberrealſchule,
Konvent 26a,
Erdgeſchoß,
rechts

Süderſtadtſchule
Roonſtraße 4
Klaſſe 7a,
Erdgeſchoß,
rechts

Mädchen
Voiksſchule,
Mummental 2,
Klaſſenzimmer29
Erdgeſchoß,
rechts

Peſtalozziſchule,
Altetopfſtraße 22,
Turnraum,
Erdgeſchoß,
rechts

Peſtalozziſchule,
Altetopfſtraße 22,
Handwerksraum
Erdgeſchoß, links

der Weiſe, daß ſie
Partei und

Die Stimmabgabe
durch Unterſtreichen

timme geben will.

Wähler im Wahlraum
die am 24. April ds. Js.

s aber ihr Wahlrechtimeldeamt Grünha genhaus, Markt 2,

Jägerſtr. 5, Johannesbrunnen 19, Johanneskloſter 25, V. d.
Johannestor 3, Judenſtr, 24.

Kämmebkenſtr. 17, Kalkhüttenweg 8, Am Kanonenberg 8,
Hatharinenſtr. 20, Kattowitzerſtr. 8, Katzenplan 15,
Kehrſtr. 11, Klein Blankenburg 15, Klewitzſtr. 13,
Klopſtockſtr. 1, Am Kloſter 28, In der Klus 8, V. d.
Klus 8, Klusſtr. 8, Am Knatterberg 21, Kornſtr. 17,

Krebsſcheere 14, Kühlingerſtr. 12, Am Kulk 18,
Kulkſtr. 20.

Landhaus 1, Lazarettſtr. 10, Lichtengraben 18, Lichtwerſtr.
16, Lieberkühnſtr. 11, Lindenweg 14, Liſſaerſtr. 8, Louis
Ferdinandſtr. 8, Lützowſtr. 1.

Magdeburgerſtr. 12, Mahndorfer Chauſſee 23, Wahndorferſtr.

23, Wartiniplan 15, Maybachſtr. 10, Memelerſtr. 414
Wichelshagen 17, Molkenmühle 8, Bei der Molken
mühle 8, Woltkeſtr. 7, H. d. Worigtzkirche 20, Woritz
plan 20, Mühlenweg 23, H. d. Münze 14.

Keueweg 14, Neuſtädter Kirchhof (Am) 21, Nordweg 41,
Hausteile vor der Nordſtadt 21.

Dchſenkopfſtr. 20, Oehlerſtr. 11, Oſtſtr. 8.
Paulsplan 16, Paulsſtr. 17, H. d. Perſonenbahnhof 12,

Peterſilienſtr. 17, Peterstreppe 19, Pfahlgaſſe 16, Plan
tage 5, Plantagenſtr. 4, Poetengang 20, Poſenerſtr. 8,
Praetoriusſtr. Pulverhausweg 11.

Quedlinburger Chauſſee 10, Quedlinbur, erſtr. 10, KleinQuenſtedterſtr. 21 g x lebe
Rabahne 26, H. d. Rathaus 14, Richard Wagnerſtr. 18

t h gung n erſtr. Kitenergſtr. 5, Röderhöferſtr. 23, Roonſtr. 7, Roſenwi25, Rosmarinſtr. 45. e kentoinser
Saarſtr. 1, Sackplatz 14, Sackſtr. 14, Am Sargſtedter

23, Schäfergaſſe 26, Schillerſtr. 156,

weg 1, Spiegelſtr. 5, B. d.
Steinſtr. 9, Sternſtr. 26, Straßburgerſtr.
Südweg 11.

U. d. Tanne 26, Tannenſtr. 26, Taubenſtr. 20, Theater
ſtraße 12, V. d. den Thekenbergen 1, Thierſchweg 5,
Thornerſtr. 11, Tirolerſtr. 1, Tränketor 19, Trillgaſſe 24.

Uhlandſtr. 1.

Thale
Bekanntmachung.

Landtagswahl am 24. April 1932.
Die Wahlen zum Preußiſchen Landtag finden am

Sonntag, dem 24. April 1932, in der Zeit von 8 Uhr
vormittags bis 5 Uhr nachmittags ſtatt.

Jn der Stadt Thale find 8 Wahlbezirke gebildet
und zwar

Wahlbezirk 1.
Alfredſtraße, VBergftraße, Bergtheater, Birbenſtraße,

Forſthaus Dambachshaus, FriedrichEbertſtraße, Forſt und
Gaſthaus Georgshöhe, Große Heimburgſtraße, Hotel Hexen
tanzplatz, Jägerſtraße, Neue Steinbachchauſſee, Rodelhaus,
Walpurgisſtraße, Walpurgis Reſtaurant

Wahlvorſteher: Lehrer Robert Walther
Stellvertreter: Hüttenbeamter Rudolf WMöhring.

Wahllokal
Reſtaurant zum Steinbachtal, Walpurgisſtraße.

Wahlbezirk 2.
Bahnhofſtraße, Goetheweg, Kleine Heimburgſtraße,

Hubertusbad, Hubertusſtraße, Parkſtraße, Poſtſtraße Säge
müller, Soltmannſtraße, Stecklenbergerallee, von Hindenburg
ſtraße, Waldkater, Zehnpfundſtraße, Hotel Königsruhe,
Reichsbahnhof, Hotel Roßtrappe.

Wahlvorſteher: Stadtrat Heinrich Fiſcher
Stellvertreter Gemeindearbeiter Alwin Schwarz.

Wahllokal:
Hotel Ritter Bodo, Hubertus ſtraße.

Wahlbezirk 3.
Albertſtraße, Eiſenbahnſtraße, Kolonieſtraße mit der

neuen Verbindungsſtraße an der Kolonieſtraße, Lindenbergs
weg, Obererſteigerweg, Schillerſtraße.

Wahlvorſteher: Sattler Hermann Wallaſch.
Stellvertreter Sparkaſſenoberſekretär Paul Schumann.

Wahllokal
Reſtaurant Becker, Hauptſtraße

Wahlbezirk 4:

bis e c v r rſuche an eggereienſtraße, Pfingſtanger, Stein

Wahlvorſteher Former Paul Dehmel.
Stellvertreter Hüttenbeamter Walter Heine.

Wahllokal
Hotel zum Harz, Hauptſtraße.

Wahlbezirk 5.

Bodeſtraße, Georgſtraße, Hauptſtraße 82, 34, 36, 38
40, 42, 44, 46, 48, 50, 52, 54, 55 bis Ende, Neinſtedter
chauſſee, Robertſtraße, Untererſteigerweg, Wilhelmſtraße.

Wahlvorſteher: Rektor Fritz Reckleben,
Stellvertreter: Gewerbeoberlehrer Adolf Wilkens.

Wahllokal:
Gaſthaus zur Forelle, Hauptſtraße.

Wahlbezirk 6.
Alte Behrensdorfſtraße, Neue Behrensdorfſtraße, Brücken

ftraße, Heimſtraße, Neuerweg, Querſtratze, Roßtrappenſtraße
16——88, Kohlengrube und Rübchen, Uferſtraße, Wolfsburg
ſtraße und Hotel Wolfsburg.

Wahlvorſteher: Kaufmann Kurt Bachmann.
Stellvertreter Schuhmacherobermeiſter Erich Großklaus.

Wahllokal
Reſtaurant Körner, Brückenſtraße,

Wahlbezirk 7.
Freiheit, Kahlenber ſtraße,Firchgattenſtraße, ß

1-i5, 89 bis

Bollergaſſe,
Kirchbergſtraße,
Rotztrappenſtraße
Schleifenbachſtraße.

Wahlvorſteher Stadtrat Ludwig Gerlach.
Stellvertreter Landwirt Herman' Hartmann.

Wahllokal
Gaſthaus zur grünen Tanne, Roßtrappenſtraße.

Wahlbezirk 8.
Alte Topf, Blankenburgerſtraße, Kleine Blankenburger
ſtraße, Breiteweg, Bucht, Hüttebrink, Kantorſtraße, Kirch
ſtraße, Knieberg, WMarkt, Warktſtraße, Mühlenſtraße,
Mühlenbergſtraße, Neuſtädterſtraße, Schänkeplatz. Schmiede
ſtraße, Unter der Linde, Weiberborn, Wendhuſenſtraße,
Winkel, Worth, Ziegeleiſtraße.

Wahlvorſteher: Stadtrat Hermann Riechel.
Stellvertreter Wagiſtratsoberſekretär Arthur Hintze.

Wahllokal
Gaſthaus zum Würfel, Marktſtraße.

Die Stimmzettel zu der Wahl ſind amtlich hergeſtellt
und werden den Wählern am Wahltage im Wahllokal
ausgehändigt. Die Stimmzettel enthalten alle zugelaſſenen
Kreiswahlvorſchläge, die Partei und die Namen der erſten
4 Bewerber jedes Vorſchlags. Der Wähler bezeichnet bei
der Stimmabgabe durch ein Kreuz oder Unterſtreichen oder
in ſonſt erkennbarer Weiſe den Wahlvorſchlag, dem er
ſeine Stimme geben will. Stimmzettel, die dieſen Be
ſtimmungen nicht entſprechen, ſind ungültig

Wahlſcheine, die auf Antrag diejenigen Wähler erhalten,
die am Wahltage aus zwingenden Gründen ſich außerhalb
ihres Wahlbezirks aufhalten uſw., aber ihr Wahlrecht

Karlſtraße,
Wausſtraße, Plan,Ende, Rübchenſtraße,

ausüben wollen, werden nur bis

Am Warmholzberg 12, Waſſerturmſtr. 3, Am Waſſer
werk 23, Wegeleberſtr. 11, Wehrſtedterſtr. 12, Unter
den Weiden 19, Weingarten 14, Wernigeröderſtr. 3,
Weſtendorf 26, Weſterhäuſer Landſtr. 8, Weſterhäuſer
Kraße 1, Wilhelmſtr. 4, Woort 18.

Zwicken 15.

Die Abſtimmung findet von S Uhr vorm.
bis 17 Uhr (5 Uhr nachmittags) ſtatt.
Es kann zur Abſtimmung nur zugelaſſen werden, wer
in die Stimmkartei eingetragen iſt oder einen Stimmſchein
hat. Der Stimmberechtigte kann nur in dem Stimmbezirk
abſtimmen, in dem er eingetragen iſt. Inhaber von Stimm
ſcheinen können in einem beliebigen Stimmbezirk abſtimmen.
Nach 17 Uhr (5 Uhr nachmittags) dürfen nur noch die
Stimmberechtigten ihr Stimmrecht ausüben, die zu dieſem

Zeitpunkt im Abſtimmungsraum anweſend find.
Die Stimmzettel und Umſchläge ſind amtlich hergeſtellt

und werden am Abſtimmungstage im Abſtimmungsraume
den Stimmberechtigten ausgehändigt. Die Stimmzettel
enthalten alle zugelaſſenen Kreiswahlvorſchläge unter
Angabe der Parteien und der erſten vier Bewerber jedes
Vorſchlags. Der Stimmberechtigte kennzeichnet auf dem
Stimmzektel durch ein in den Kreis am Rande rechts zu
ſetzendes Kreuz denjenigen Hreiswahlvorſchlag, dem er
ſeine Stimme geben will. Alle anderen Bezeichnungen
wie Unterſtreichen der Namen oder der Partei, Anbringung
des Kreuzes außerhalb des Kreiſes, Einreißen des Stimme
zettels bei der betreffenden Partei oder Ausſchneiden der
zu wählenden Partei können nach den Erfahrungen der
letzten Abſtimmungen häufig zu einer Ungültigkeitserklärung
des betr. Stimmzettels führen.

Eine nochmalige Veröffentlichung erfolgt nicht. Es
einpfiehlt ſich deehaldBekanntmuchung Ausſchneiden und Aufbewahren der

nochStimmſcheine werden bis Sonnabend,
23. April, 18 Uhr, im Einwohnermeldeamt ausgeſtellt.

Halberſtadt, den 20. April 1982.

Der Magiſtrat.

den

Sonnabend, den 23. April 1932, mittags 12 Uhr,
d Immer 14 des Rathauſes (Einwohnermeldeamt) aus
geſtellt.

Thale a. H., den 18. April 1932.
Der Magiſtrat.

Auguſt, Erſter Bürgermeiſter

Bekanntmachung.
Nach Anbörung des Magiſtrats in Thale ordne

ich hiermit auf Grund des S 5 der Siebenten Ver
ordnung über die Lockerung der Wohnungszwangs
wirtſchaft vom 26. 10. 1931 (G. S. S. 228) an, daß
die Vorſchriften des Wohnungsmangelgeſetzes vom
26. 7. 1928 nebſt den dazu erlaſſenen Ausſührungs
beſtimmungen in der Stadtgemeinde Thale weiter
Anwendung finden.

Mit dem Tage der Veröffentlichung dieſer An
ordnung treten die auf Grund des Wohnungs
mangelgeſetzes erlaſſenen Vorſchriften ſowie die
Verordnung über die Bewirtſchaftung des Wohn
raums für Reichs und unmittelbare Staatsbeamte
und für Reichswehrangehörige vom 29. 5. 1925
G. S. S. 65 wieder in Kraft.

Zugleich wird auf Grund des 84 der Siebenten
Verordnung über die Lockerung der Wohnungs
zwangswirtſchaft vom 26 10. 1931 G. S S. 228
angeordnet, daß die Beſtimmungen des Wohnungs
mangelgeſetzes nebſt den dazu erlaſſenen Aus
führungsvorſchriften mit Ausnahme

s) der 88 8 und 17 Nr. 1 des Wohnungsmangel
geſetzes im Falle des S 8 mit der Maßgabe,daß die Genehmigung der beteiligten Gemeinde
behörde nicht erforderlich iſt,
der Verordnung über die Bewirtſchaftung
des Wohnraums für Reichs und unmittelbare
Staatsbeamte und für Reichswehrangehörige
vom 29. 5. 1925 G. S. S. 65 ſowie der
zu ihrer Durchführnng erforderlichen Vor
ſchriften des Wohnungsmangelgeſetzes im
Gebiete der Stadt Thale auf Wohnungen
mit einer Jahresfriedensmiete von 195.— RM
und mehr keine Anwendung finden.

Dieſe Anordnung tritt mit dem Tage ihrer
Veröffentlichung in Kraft.

Quedlinburg, den 11. April 19832.
Der Landrat.

Veröffentlicht!Tbale a. H., den 15. April 1932
Der Magiſtrat. Auguſt.

Bekanntmachung.
Der Polizeiwachtmeiſter Karl Herz aus Merſe

burg und der Polizeioberwachtmeiſter Bruno Glock
aus Zeitz ſind unterm 13. April 1952 von dem
Herrn Landrat in Quedlinburg als Polt zei
vollzugs beamte für den Polizeibezirk Thale
auf Probe beſtätigt worden.

Dieſelben haben ihren Dienſt angetreten, was
wir hiermit zur öffentlichen Kenntnis bringen.

Thale a. H., den 14. April 1932,
Der Magiſtrat. Auguſt.

Wernigerode
Bekanntmachung.

Die Wahl des Preußiſchen Landtages findet am
Sonntag, dem 24. April 1932, ſtatt.

Jn Jlſenburg ſind zwei Stimmbezirke gebildet und
zwar

1. Be zirk:
Auguſt, Bahnhof, BenjaminHirſch, Kupferhammerſtraße, S Eich, Faktorei, Feld, Friedrich,

Hagenberg, Harzburger, Hochofen, Jlſe, Johann
Heinrich, Karl Kroatenſtraßze, Wainshorn, Marienhöfer,
Schloß Schmiede, Schützen Stahlwerk Teich Uferſtraße,
Veckenſtedterweg, Wernigeröderſtraße, Unter den Eichen,
Krola und Damaſchkeſtraße.

Abſtimmungslokal: Hotel Lindenhof.
Abſtimmungsvorſteher: Kaufm. Direktor L. Wilhelms.
Stellvertreter: Former Otto Längefeld.

2. Bezirk:
Auf der See, Berg, Blaueſtein, VBöttcher, Buchberg,

Grüneſtraße, Junkergarten, Kaſtanienallee, Markt, Mühlen,
Neue, Otto, Pfarr, Punierſtraße, Schickendamm, Vogel
geſang, Waldhöhen, Wienberg, Wieſen und Wilhelm
ſtraße, Jlſetal, Scharfenſtein, Pleſſenburg, Garten und
Kurzeſtraße.

Abſtimmungslokal: Hotel Deutſches Haus.
Abſtimmungsvorſteher: Bäckermeiſter W. Cramm.
Stellvertreter: Lehrer O. Schrank.
Die Stimmzettel ſind amtlich hergeſtellt und enthalten

alle zugelaſſenen Wahlvorſchläge. Der Stimmberechtigte
hat bei der Stimmabgabe durch ein Kreuz oder Unterſtreichen
oder in ſonſt erkennbarer Weiſe den Wahlvorſchlag zu
bezeichnen, dem er ſeine Stimme geben will.

Stimmzettel, die den angeführten Beſtimmungen nicht
entſprechen, ſind ungültig.

Stimmzettel werden am Abſtimmungstage im Ab
ſtimmungsraum den Stimmberechtigten ausgehändigt.

Die Wahlhandlung beginnt vormittags 8 Uhr und wird
nachmittags 5 Uhr geſchloſſen.

Jlſenburg (Harz), den 18. April 1932.
Der kommiſſariſche Gemeindevorſteher.

Theofel.

Voigtei 24.

Walderholungsſtätte i. d Klus 8, Walter Rathenauſtr. 6,

u
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2. Beilage zur Harzer Volk sſtimme
Nr. 92 Mittwoch, den 20. April 1932 7. Jahrgang

t 12 Uhr, i immer 14 des Rathauſes (Einwohnermeldeamt)Oeffentliche Kundgebungen in den Unter in 8
bezirken Halberſtadt und Wernigerode. t* Die neuen Polizeibeamken ſind laut amtlicher Bekannt

Miltwoch, den 20. April, abends 8 Uhr.
Schierke, bei Claußen. Ref.: Genoſſin Minna VBollmann-Halberſtadt.

Donnerskag, den 21. April, abends 8 Ahr.

Derenburg, im Bürgergarten. Ref.: Otto Kuhnert-Magdeburg.
Hoppenſtedt, bei Boog. Ref.: Wilh. Kindermann-Halberſtadt.
Sfölterlingen, bei Bauermeiſter. Refer.: G enoſſe Schneider

Lüttgenrode und Gen. Kregel-Oſterwieck.
Abbenrode, bei Hoffmeiſter. Ref.: Rud. Köchi g-Halberſtadt.

Freikag, den 22. April, abends 8 Uhr:
Halberſtadk, im Elyſium. Ref.: Fritz Tarnow u. Minna Bollmann.
Lükkgenrode, bei Förſterling. Ref.: Marie Arnin g-Magdeburg.
Oſterode, bei Kinder. Ref.: Wilh. Kindermann-Halberſtadt.
Wülperode, bei Lohſe. Ref.: Artur Molkenbuhr-Halberſtadt.
Hornburg, zur Halbinſel. Ref.: Landrat Müller-Halberſtadt.
Heudeber, bei Haberer. Ref.: Rudolf Köchi geHalberſtadt.

Sonnabend, den 23. April, abends 8 Ahr.
Langenſtein, im Forſthaus. Ref.: Otto Kuhnert-Magdeburg.
Oſterwieck, im Ratsgarten. Ref.: Minna Bollmann-Halberſtadt

und Genoſſe Kregel-Oſterwieck.
Alkhenſtedk, bei Otto Jung. Ref.: Otto Wol f-Halberſtadt
Sargſtedt, bei Karl Siewers. Ref.: Otto Albrech t-Halberſtadt.

Lautſprecherveranſtaltungen
am Donnerskag, dem 21. April.

Von 9 Uhr morgens ab in folgenden Orken des Kreiſes Halber
ſtadt Langenſtein, Derenburg, Mahndorf, Ströbeck, Danſtedt, Heu
deber, Mulmke, Zilly, Berßel, Deersheim, Hoppenſtedt, Rhoden,
Roklum, Rohrsheim, Dardesheim, Athenſtedt, Aſpenſtedt, Sargſtedt,
Kl. Quenſtedt, Harsleben, Wehrſtedt, Gr. Quenſtedt, Emersleben.

Aus Oſterwiert
ow. Gift und Galle gießt unter der Spitzmarke „Der Bericht

erſtatter mit der beſchlagenen Brille“ in der Beilage eines in der
Umgegend erſcheinenden Naziblattes (Datum und Name ſind nicht
erſichtlich) ein Oſterwiecker Nazi ſeinen Schmutzkübel über unſeren
Berichterſtatter aus. Abgeſehen davon, daß von einem Nazi An
ſtändigkeit nicht zu verlangen iſt, zeugt es doch von großer geiſtiger
Armut, einen Körperfehler (Kurzſichtigkeit) zur Zielſcheibe ſeiner Ge
meinheiten zu machen. Was Verdrehungskunſt anbelangt, Herr Be
richterſtatter von der anderen Fakultät, da leiſten Sie ganz erkleck
liches. Die „Legalität“ Hitlers und ſeiner Trabanten iſt uns zur Ge
nüge bekannt, dagegen iſt uns nicht bekannt, daß unſere Leute Angſt
vor Jhren Horden gezeigt haben. Unſeren Genoſſen Severing wird
es ganz kalt laſſen, wenn ſich einige lerneifrige junge Leute im Blin
ken üben. Die Sache iſt jedenfalls ungefährlicher, als wenn man
nachts hinter dem Fallſtein große Felddienſtübungen mit allerhand
„legalen“ Waffen abhält, um dann nächtlicherweiſe hinterrücks an
ſtändige Leute zu überfallen. Doch genug davon. Eins möchten wir
dem Herrn raten: Strengen Sie bitte Jhr ariſches Hirn etwas an,
dann werden Sie nämlich herausfinden, daß der von Jhnen ange
zogene Artikel unter der Rubrik „Vereinsnachrichten des Reichs
banners SchwarzRotGold“ ſteht. Das heißt, daß die betr. Kritik
von Seiten der angeführten Organiſation veranlaßt iſt und mit dem
offiziellen Berichterſtatter nichts zu tun hat. Dies herauszufinden,
wird manchen natürlich nicht ſo ohne weiteres gelingen.

Aus Thale
t.* Die Wahllokale ſind in der heutigen Bekanntmachung bekannt

gegeben. Beſonders zu beachten iſt, daß am 24. April die Wahl
während der Zeit von 8 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmittags ſtatt
findet. Wahlſcheine werden bis Sonnabend, den 23. April 1932, mit

machung vom Landrat beſtätigt worden. Sie haben bereits ihren
Dienſt angetreten.

t.* Eiſerne Fronk. Die heutige Bekanntmachung unter „Reichs
banner“ gilt auch für die Mitglieder der Eiſernen Front.

tk. Erſtes Stiftungsfeſt vom Sportklub „Union“. Am Sonn
abend feierte der Sportklub „Union“ ſein erſtes Stiftungsfeſt im
Reſtaurant Steinbachtal. Der Hüttengeſangverein und der Ban
donionklub „Edelweiß“ verſchönten durch ihre Mitwirkung den
Abend. Jhre Darbietungen fanden den verdienten Beifall. Jn
bunter Reihenfolge brachten Mitglieder vom Sportklub „Union“
einige humoriſtiſche Szenen und Geſangsduette zur Aufführung. Ein
Einakter, der den zweiten Teil ausfüllte, beſchloß das Programm.
Ein gemütliches Tänzchen ließ die Beſucher, die ſich zum Stiftungs
feſt zahlreich eingefunden hatten, noch ein paar frohe Stunden
verleben.

tk. Reichskanzler a. D. Dr. Marx in Thale. Die Zentrumspartei
hatte zum Sonnabend eine öffentliche Kundgebung nach dem Forſt
haus einberufen. Dem Rufe war ſehr zahlreich Folge geleiſtet. Dr.
Marx hob hervor, daß es gerade auch ſozialdemokratiſche Männer
geweſen ſeien, die dem deutſchen Volk das Verfaſſungswerk von
Weimar gegeben haben. Wohl trenne die Zentrumspartei eine Welt
anſchauung von der Sozialdemokratie, aber es ließe ſich mit dieſer
oft gemeinſame Wege in politiſcher Beziehung gehen. Wie bereits
in einem früheren Vortrag in Halberſtadt ſagte er, daß die SPD.
eine ſtaatserhaltende Partei ſei; er erwähnte beſonders den Perſön

lichkeitswert des verſtorbenen Reichspräſidenten Ebert. Braun und
Severing ſtellte er als kluge Politiker in den Vordergrund und ſchloß
ſeine Ausführungen mit dem Appell an die Verſammlung, ſich am
24. April für die Demokratie, für Volk und Vaterland zu entſcheiden.
Langanhaltender Beifall dankte dem Redner. Beſonders erwähnt
werden ſoll, daß die Zentrumspartei die Reichsfarben in angemeſſe
ner Weiſe zeigte.

Für Braun-sSevering.
Unſere öffentlichen Verſammlungen

Donnerskag, dew 21. April, abends 8 Ahr:
Gr. Schierſtedt. Gemeindeplatz. Ref. Genoſſe Sievers-Staßfurt und

Genoſſin Schultze-Aſchersleben.
Winningen. Lokal an der Chauſſee. Ref. Landtagsabg. Kaſten

Staßfurt. Saalſchutz ſtellt Aſchersleben.
Schneidlingen. Bebenroth. Ref. Stadtr. Gen. Pringzler-Blankenbg.
Friedrichsaue. Deutſches Haus. Ref. Gen. Fr. Hartung-Schörebeck.
Skecklenberg. Ref Genoſſe Ernſt Nilges-Staßfurt.
Warnſtedk. Ref. Genoſſe Fritz Hille-Staßfurt. Saalſchutz ſtellt

Thale.
Weſtdorf. Ref. Genoſſe AhrendAſchersleben.

Freikag, den 22. April. abends 8 Uhr
Thale (Kurhaus). Ref.: Landtagsabg. Herm. KaſtenStaßfurt.
Rachkerſtedkt. Ernſt. Reſ. Stadtrat Gen. Prinzler-Blankenburg
Bad Suderode. Centralhotel. Ref. Landtagsabg. Schulz-Braunſchg.
Pr.Börnecke. Salge. Ref.: Kurt Kaulfers-Magdeburg.
Schadeleben. Helmecke. Ref. Gen. Franz Hartung-Schönebeck.

Sonnabend, den 23. April, abends 8 Uhr:
Neinſtedk. Lokal Lohfink. Ref. Gen. Löhr-Braunſchweig.
Aſchersleben. Neuer Kaffeegarten. Referent wird noch bekanntgeg.
Cochſtedt. Schwarzer Adler. Rf. Gen. Erich Sievers-Staßfurt.
Königsaue. Lokal Eimlers. Ref. Louis Dube-Quedlinburg.
Quedlinburg. Gewerkſchaftshaus. Ref. Stadtrat Gen. Prinzler-

Blankenburg und Genoſſe SchuchardtQuedlinburg.
Weddersleben. Heinemann. Ref. Landtagsabg. Schultz-Braunſchw.
Weſterhauſen. Deutſches Haus. Ref. Landtagsabg. Kaſten-Staßfurt.
Hausneindorf. Oppermann. Ref. Gen. Franz HartungSchönebeck.
Dilfurk, Zur Schenke. Ref.: Gen. Otto Hampel-Staßfurt.

Die Tagesordnung für alle Kundgebungen laute
Braun Severing Preußens Rektung.

Eingeladen ſind alle Wähler.
Sozialdemokrakiſche Parkei. Unkerbezirk Quedlinburg.

Aus Kuoedlinburg
q.* Wir grakulieren? Am Mittwoch feiern unſer Genoſſe Groß

und Frau die Silberne Hochzeit. Am gleichen Tage iſt aber auch
der Gen. Georg Homeyer mit ſeiner Ehefrau 25 Jahre ver
heirat. Beiden Silberpaaren gratulieren wir an dieſer Stelle herz
lich.

q.* Verbilligte Mikkwochsfahrkarke Quedlinburg Ballenſtedk.
Wie uns vom Städt. Verkehrsamt mitgeteilt wird, wird die Reichs
bahndirektion Hannover mit Gültigkeit vom 4. Mai d. Js. ab eine
Mittwochskarte von Quedlinburg nach Ballenſtedt auflegen. Damit
iſt vielen Ausflüglern die Möglichkeit gegeben, zu einem weſentlich
verbilligten Preis unſere ſchöne Nachbarſchaft zu beſuchen. Von der
Benutzung der Karte wird es abhängen, ob ſie auf die Dauer beibe
halten werden kann.

q.* Der Handlungsgehilfe Willi Braune, ein bekannter SS.
Mann war in einem Unterhaltungsprozeß verwickelt und wurde des
wegen als Zeuge vor dem hieſigen Amtsgericht vernommen. Hier-
bei hat dieſer Ehrenmann eine falſche Ausſage gemacht und auch be
ſchworen. Jetzt mußte er ſich nun wegen Falſcheides verantworten.
Trotz der vielen Ausreden, welche dieſe Heldenſöhne immer finden,

Drei Ehen
27. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)

Liſa ſchüttelte den Kopf.
Ulbricht ſprach:
„Jch habe Fräulein Liſa ſoeben eine Frage vorgelegt, über

)eren Beantwortung ſie, ſo ſcheint es, erſt nachdenken muß. Frau
Steinherr, ich bitte ſie um ihre Fürſprache! Jhre Schweſter ſoll
einwilligen, meine Frau zu werden. Legen Sie ein gutes Wort
für mich ein!“

„Das Zaudern meiner Schweſter müſſen ſie verſtehen, Herr
Ulbricht.“ erwiderte Anna. „Wer bisher in der Stadt gelebt hat,
kann ſich nicht im Handumdrehen dazu entſchließen, in die men
ſchengemiedene Verlorenheit des Waldes überzuſiedeln. Sie
müſſen Geduld mit Liſa haben. Jch weiß, ſie iſt ihnen keines
wegs übelgeſinnt. Und dich, Liſa, möchte ich ermuntern, Herrn
Ulbricht biejenige Antwort zu geben, die er gern hören will. Mein
Mann und ich wir beide kennen ihn. Du darfſt ihm vertrauen,
dir wird an ſeiner Seite nichts Böſes widerfahren!“

„Nur Gutes! Nur Gutes!“ beteuerte er drängend.
Liſa hob jetzt den Kopf aus ihrem Nachdenken in die Höhe,

ſah den Förſter an und ſagte: „Kommende Nacht will ich mit mir
ſelber beraten. So lange brauche ich Bedenkzeit. Wenn ſie war
ten können, dann holen ſie ſich morgen meinen Beſcheid, Herr
Ulbricht!“

Es war deutlich zu merken, wie ſie ihn dadurch auf die Folter
ſpannte.

Aber ſie ließ ſich nicht beirren.
fig ihr letztes Wort geſprochen

Der Förſter verſuchte eine Weile, doch noch früher zum Ziele
zu gelangen. Endlich mußte er aber doch einſehen, er mußte ſich
bis morgen vertröſten.

In einer halben Enttäuſchung ging er heim.
Er ſchlief nur ein paar Stunden in der feigenden Nacht.
Seine Gedanken weilten im Bahnwärterhauſe. Wie würde ſich

Liſa entſcheiden?

Auch ſie lag mehr wach, als daß ſie ſchlief.

Sie hatte in der Sache vorläu-

Nun war es da: das Glück ihres Lebens oder führte ein un
bedachtes Ja ſie ins Unglück einer verfehlten Ehe?

Stundenlang pendelten ihre Gedanken zwiſchen dieſen beiden
Ausſichten hin und her.

Sie gab ſich Rechenſchaft, wie groß oder wie klein ihre Liebe für
Ulbricht ſei.

Sie wog die Vorzüge und Nachteile der gegebenen Partie ab.
Es fragte ſich, ob ſie drin in der Stadt einen geeigneteren Mann

fände. Und das Glück ihrer Schweſter, hier auf dem Lande, im
Walde hatte ſie anfangs neidiſch geſtimmt. Und nun wurde es
ihr ſelber geboten! Sollte ſie da nicht zugreifen?

Andererſeits beunruhigte ſie das Gefühl, daß Ulbricht ſie wo-
möglich nur erſatzweiſe nahm, weil er ihre Schweſter nicht er
obern konnte. Gewiß galt ſeine wahre Liebe Anna und nicht ihr,
und wenn ſie erſt ſeine Frau war, wurde ihr Daſein von dem
Schatten Anna bedoht, der auf ihr Eheglück herabfiel.

Liſa beriet ſich am andern Morgen noch einmal genau mit
ihrer Schweſter, die ſie ermunterte, Ulbrichls Antrag anzunehmen.

Und ſie waren ſich kaum einig geworden, da war der Förſter
auch ſchon wieder da.

„Nun,“ fragte er unter ſtarker Sponnung, „ich bin erſchienen,
wie Sie mir befohlen. Jch hoffe, dieſe Pünktlichkeit wird be
lohnt.“

Liſa lächelte heute viel freundlicher als geſtern.
Er verſtand ſie ſogleich.
„Kein Wort fagen, ich weiß ſchon: der Förſter hat nun eine

Förſterin.“
Er öffnete die Arme, ſie trat zu ihm. und er ſchloß ſie hinein,

wie einen Schatz, den er niemandem abireten würde.
Eine Sekunde ſah er ſie noch zögernd an, dann beugte er zärt

lich ihren Kopf auf die Seite und deckte ihren Mund mit ſeinem zu.
Felix kam gerade dazu.
Fröhlich in die Hände klatſchend, rief er:

Ich komme gerade recht zum Gratulieren!“
r

Hermann Willecke ſtrebte mit beflügelter Eile nach Hauſe, zu
ſeiner Mutter und Schweſter.

Eine wunderbare Genugtuung erfüllte ihn, weil er Robert zur
Umkehr gebracht hatte.

Beglückt kam Hermann mit den Worten an:
„Robert hat eingeſehen, daß er unverantwortlich gehandelt hat

„Bravo! Bravo!

Jch habe ihm ſcharf ins Gewiſſen geredet. Gott ſei Dank nicht ver
gebens.“

Frau Willecke jubelte förmlich auf. Sie war ihrem Sohne ſo
dankbar. Der Konflikt mit Marie hatte ſie außerordentlich beun
ruhigt. Sie kam aus der Sorge nicht heraus, wenn ſich das nicht
wieder einrenken ließ.

„Du haſt etwas Großartiges vollbracht, Hermann,“ lobte ſie ihn
bereitwillig und eifrig. „Marie wird dir Dank wiſſen.“

Er winkte beſcheiden ab. Die Ablehnung ſollte dem Lobe ſeiner
Mutter gelten.

„Das war Bruderpflicht, nichts weiter. Jch muß Marie doch
beiſtehen, wenn ihr Unrecht geſchieht. Sonſt iſt das eigentlich Auf
gabe ihres Mannes. Wenn dieſer aber ſelber derjenige iſt. der ſie
ungehörig behandelt, dann muß eben ich als Bruder eingreifen.
Und das habe ich getan nichts weiter. Es liegt mir fern, mich
ſonſt in Roberts und Maries Ehe einzumiſchen.“

Er ließ Karoline nicht zu Worte kommen, die ihr Lob voll auf-
rechterhalten wollte.

„Das Endergebnis meiner Auseinanderſetzung mit Robert war:
er hat mir verſprochen, jene Fremde abzuweiſen und Marie in
allen Ehren wieder aufzunehmen und ihr alle Rechte als Herrin
des Kaffees Hoppenrath wiederzuverſchaffen. Das hat mich, ehr-
lich geſagt, auch in meinem egoiſtiſchen Intereſſe deshalb lebhaft er
freut, weil infolgedeſſen Rudolf getroſt im Hauſe Maries in Pen-
ſion bleiben kann. Außerdem habe ich noch etwas Nettes zu be
richten: die beiden Büfettmädchen, vor allem Elſe, laſſen Marie
vielmals grüßen. Die treuen Dinger können es nicht erwartken,
daß die richtige Herrin bald zurückkehrt. Mit der Fremden wäre
nichts los. Auch verſchiedene Gäſte hätten Marie bereits recht un
angenehm vermißt.“

Das war viel Erfreuliches, was Hermann da zu berichten hatte.
Robert hatte vernünftigerweiſe ein Einfehen bekommen und

wollte Marie mit offenen Armen wieder aufnehmen!
Alle Hinderniſſe hatte Hermann Willeckes geſchicktes Eingreifen

aus dem Wege geräumt.
Marie brauchte nur nach Wohlau zurückzuführen, und das

Gleichgewicht einer ins Schwanken geratenen Ehe war wieder her
geſtellt!

Marie, die bei Hermanns Ankunft gerade nicht anweſend war,
erſchien jetzt, und ihr Bruder erzählte ihr, von Karoline vor lauter
glückſeliger Aufregung öfters unterbrochen, ſeinen Erfolg.

Er war darauf gefaßt, daß ſie ihm dankbar um den Hals fiel.
Er erſtaunte nicht wenig, als ſie regungslos blieb und nicht die

geringſte Spur von Freude zeigte. Ganz anders wie ihre Mutter.



wurde er zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt. Br. hat noch milde
Richter gefunden, denn ſolche Fälle werden meiſtens härter beſtraft.

q.* Raziverſammlung aufgelöſt. Die am Montagabend abge
haltene Verſammlung der Nazis wurde nach kurzer Dauer aufge
löſt. Es müſſen ſchon gewichtige Gründe vorgelegen haben, denn
ſonſt wäre doch unſere Polizei nicht ſo energiſch geworden.

q.* Bekrieb Terna wird wieder eröffnet. Die Metallwerke Terna,
welche in Konkurs gegangen ſind, werden wieder eröffnet. Hoffent-
lich hören wir nun nicht mehr die vielen Anklagen der Arbeitnehmer.
Herr Lewinſki übernimmt jetzt als Pächter den Betrieb allein.

q.* An die Wähler! Am Sonntag, dem 24. April d. Js., findet
die preußiſche Landtagswahl ſtatt. Die Durchführung der Wahl er
folgt bekanntlich in der Weiſe, daß die Wähler in die für die einzel
nen Wahlbezirke beſtimmten Wahlräume gehen (vergl. hierzu die
heutige amtliche Bekanntmachung in unſerem Blatte); dort erhalten
ſie einen Stimmzettel und einen Stimmzettelumſchlag. Hinter der
Schutzvorrichtung können ſie unbeobachtet auf dem Stimmzettel den
Kreiswahlvorſchlag bezeichnen, dem ſie ihre Stimme geben wollen,
und dann den Stimmzettel in den Umſchlag legen. Danach treten
die Wähler an den Vorſtandstiſch heran. Hier nennen ſie, damit der
Schriftführer die Stimmabgabe in der Stimmliſte vermerken kann,
ihre Wohnung und ihren Namen und übergeben den Stimmzettel
umſchlag mit dem einliegenden Stimmzettel dem Wahlvorſteher, der
ihn ungeöffnet ſofort in die Wahlurne legt. Wer einen Wahlſchein
hat, muß auch den Wahlſchein abgeben. Da die Wahlbezirke in
unſerer Stadt nach Straßen eingeteilt und auch die Eintragungen
der Wähler in den Stimmliſten ſtraßenweiſe geordnet ſind, iſt es er
wünſcht, daß die Wähler möglichſt deutlich zuerſt ihre Wohnung
(Straße und Hausnummer) und dann ihren Namen nennen, damit
der Schriftführer die Eintragung ſchnell finden kann.

Kreis Hurdlinburg
Bad Suderode, 18. April. Am Sonnabend fand im Zentral

Hotel ein Lichtbilder- und Werbeabend der hieſigen Ortsgruppe des
Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und Kriegs
hinterbliebenen ſtatt, zu der der Gauleiter Gen. RöberMagde
burg erſchienen war. Ernſte und heitere Lichtbildvorführungen
wechſelten einander ab. Am Schluß der Lichtbildvorführungen
ergriff der Gauleiter Röber noch einmal das Wort, um auf die am
nächſten Sonntag ſtattfindenden Wahlen, hinzuweiſen. Und wir
wollen wünſchen, daß ſich alle Kriegsopfer und Hinterbliebenen
die Worte ihres Gauleiters zu Herzen nehmen. Denn es gibt in
Suderode noch recht viele Kriegsopfer, die ſich gar zu gern von
Deutſchnationalen und Nazis einfangen laſſen. t

Neinſtedt, 20. April. Am Montag fand eine öffentliche Sitzung
der Gemeindevertretung ſtatt. Der Schulhaushaltsplan belanciert
mit einer Einnahme und Ausgabe von 7832 A. Nach kurzer
Ausſprache wurde der Schulhaushaltsplan gegen die Stimme der
Kommuniſten genehmigt. Dem Verkauf einer Bauſtelle am Aus
gang der Georgshöhſtraße in Große von 5 ar und 84 qm (pro
Quadratmeter 1 A() wurde zugeſtimmt. Alle Parteigenoſſen und
Reichsbannerkameraden, welche am Donnerstag abend mit nach
Suderode gehen, verſammeln ſich um 17 Uhr am Sportplatz.

Cochſtedt, 19. April. Der Geſchirrführer K. wollte einen ent
laufenen Ziegenbock einfangen. Kaum hatte er den Bock berührt,
da ſetzte ſich das Tier energiſch zur Wehr und verletzte K. derart
am Auge, daß er beſinnungslos zum Arzt gefahren werden mußte.
Ob das Augenlicht verloren gegangen iſt, konnte noch nicht feſt
geſtellt werden.

Gakersleben, 19. April. Die Pächter der gemeinſchaftlichen
Jagdbezirke 1, 2 und 3 haben einen Antrag geſtellt, die Jagdpacht
für 1932 um 50 Prozent zu ermäßigen. Einſprüche hiergegen ſind
binnen 2 Wochen bei der hieſigen Gemeindeverwaltung ſchriftlich
einzureichen oder während der Dienſtſtunden zu Protokoll zu er
klären. Falls Einſprüche nicht erhoben werden, wird der Jagd
vorſteher dem Antrage ſtattgegeben.

Dvriefkaſten
Bayer in Preußen. Auch wenn Sie bayeriſcher Staatsangeböri

ger oder Württemberger oder Anhaltiner ſind, dann können
Sie in Preußen mitwählen. Die Vorausſetzung dabei
iſt, daß Sie in Preußen Jhren Wohnſitz haben, angemeldet ſind und
in der Wählerliſte ſtehen. Gerade diejenigen, die nicht die preu
ßiſche Staatsangehörigkeit beſitzen, müſſen im Einwohner-Melde-
amt oder wo ſonſt die Wählerliſten gusliegen, dieſe einſehen, ob ſie
darin ſtehen. Sollte das nicht der Fall ſein, müſſen Sie die Ein
tragung in die preußiſche Wählerliſte beantragen. Das geſchieht

dann ohne weiteres. 8Mietsſtreitigkeiten. Die 10 Prozent Ermäßigung find abzu
ſetzen von der wirklichen Friedensmiete. Die jetzige Miete ſtellt ſich
auf 121 Prozent. Werden Schönheitsreparaturen ſelbſt ausgeführt,
ſo beträgt ſie nur 117 Prozent.

Mittfeldeufsche ad schereg.
Tod durch Vergiftung. Jnfeklion durch Mundwunden.

Braunſchweig. Vor mehreren Tagen hatte ſich der 19 Jahre
alte landwirtſchaftliche Arbeiter Walter Faulborn aus. Gr.-Stöck
heim einige Zähne ziehen laſſen. Es wird nun angenommen, daß
durch das Umgehen mit chemiſchen Düngemitteln von dieſen Be
ſtandteile in die friſchen Mundwunden gelangt ſind, jedenfalls ent
wickelte ſich eine ſchwere Mund und Halsentzündung, an deren Fol-
gen der junge Mann jetzt geſtorben iſt.

Laſtwagen gegen Wohnhaus.
Helmſtedt. Ein Fernlaſtzug, der in Richtung Magdeburg fuhr,

fuhr den ſogenannten Helmſtedter Berg hinunter, als plötzlich die
Bremſen verſagten. Der Zug fuhr mit großer Geſchwindigkeit den
Berg hinab. An einer Kurve geriet der Wagen ins Schleudern
und fuhr gegen ein Haus, das ſchwer beſchädigt wurde. Der An-
hänger wurde herumgeſchleudert und ſchlug gegen die Kirchhofs-
mauer, die eingeriſſen wurde. Ein Wanderburſche, der noch ab
ſpringen wollte, wurde von dem Anhänger erfaßt und ſchwer ver
letzt

Schadenfeuer im Kreiſe Braunſchweig.
Vechelde. Auf dem Hofe des Landwirts Heinrich Behne in

Wedtlenſtedt brach Feuer aus, das ſich in kurzer Zeit auf den Vieh
ſtall ausdehnte und auch auf den Dachſtuhl des Wohnhauſes über
griff. Nachbarn, die das Feuer entdeckten, brachten das Vieh in
Sicherheit. Beim Ausbruch des Brandes hielt der Hofbeſitzer einen
Nachmittagsſchlaf, während ſeine Frau in der Nachbarſchaft weilte.
Die Ortsfeuerwehr und die Wehren der umliegenden Gemeinden
konnten den Brand auf das Stallgebäude beſchränken, das jedoch

Wiotſthaft und Handel
Masttverichte.

Magdebusger Schlacht und Viehhof.
Magdeburg, 19. April. Städtiſcher Schlacht und

Viehhof. Marktbericht der Notierungs Kommiſſion.
Die Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen
ſämtliche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt u. Verkaufs
koſten. Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt ein, müſſen
ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auftrieb: 751 Rinder,
und zwar 16 Ochſen, 245 Bullen, 348 Kühe, 142 Färſen, 14 Freſſer,
578 Kälber, 184 Schafe, 4486 Schweine. Seit dem letzten Markt dem
Schlachthofe direkt zugeführt: 68 Rinder, 21 Kälber, 167 Schafe,
232 Schweine. Bezahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichs mark.
I. Rinder (Ochſen) 19. 4.12. 4. II. Kälber: 19. 4.12. 4.
a) vollfl. ausgemäſt., a) Doppellender,höchſten Schlacht e Raſt

werts. 1. jüngere 30-32] beſte Maſt und
2 ältere

b) ſonſt. vollfleiſchige
1. jüngere 26-29

Saugkälber
c) mittlere Maſt und.

Saugkälber 28-3728-37
2. ältere hHgeri dä Jo ſleiſchige geringe Kälber 18-27 18- 27

ch gering genährte III. Schafe:
Bullen:

a) jüng,, vollfl. höchſt. eSchlachtwerts 28- 3028- 31 1. Weidemaſt
b) ſonſt. vollflſch. u. 2. Stallmaſt 33-3632-36ausgemäſtete 25-2724-27 b) mittl. Maſtlämm.,

fleiſchige 20-24 20-23 ältere Maſthammel,
ch gering genährte. zutgen. Schafec) fleiſch. Schafvieh. 24-28

d) gering genährtes

a) Maſtlämmer u. j.
Maſthammel

Kühe:
a) jüng., vollfl. höchſt.Schlachtwents, ſas- 28125- 2391 S Haſvieh h

v n u. d IV. Schweineausgemäſtete 21- So ſieiſchige ein eh gering genährte 12- 16 14- 16 e.b) vollfl. Schw., etw.
240.300 Lebdgew. 36-3838- 40
vollfl. Schw., etw.
200.240 Lebdgew. 34-3736- 40

Färſen (Kalbinnen):
a) vollfl. ausgemäſt.,

höchſten Schlacht
werts 31-3430- 33 vollfl. Schw., etw.

p)vollfleiſchige 26-30 26-29 160-200 Lebdgew. 32-3534- 38
c ſteiſchige 22-2522-25 flſch. Schw. etwa

120-160 Lebdgew. 30- 33 32- 35
Freſſer: H flſch. Schw., unter

Mäßig genährtes 120 Lebdgew.
Jungvieh 20-25120-24 Sauen 30-34] 32- 35

Marktverlauf: Langſam. Ueberſtand: 15 Rinder, 150 Schweine.

niederbrannte. Von dem Wohnhaus wurde nur der Dachſtuhl ein
Opfer der Flammen.

Kind in die Lichkleitung geſtürzt.
Burg bei Magdeburg. In Pabſtorf ereignete ſich auf einem

Grundſtück ein Unfall, der leicht furchtbare Folgen hätte haben kön
nen. Spielende Kinder beluſtigten ſich auf dem Strohboden einer
Scheune, als plötzlich die morſche Decke brach und ein fünfjähriges
Kind hinabſtürzte. Neben dem Jſolator einer Lichtleitung blieb
es an einem Drahte mit dem Kopfe nach unten hängen. Nur un
ter ſchwierigen Umſtänden konnte das Kind aus ſeiner ſchwierigen
Lage befreit werden. Dem Umſtand, daß ſich in der Leitung kein
Strom befand, iſt es zu verdanken, daß das Kind mit dem Leben
davonkam.

Ein falſcher Doklkor.

Weferlingen. Die hieſige Mittelſchule beſchäftigte einen Dr. phil.
Emmert, der dann die Landeserziehungsanſtalt „Jmmenhof“ in
der Lüneburger Heide übernahm. Von dort aus wurde er an den
Gymnaſien in Huedlinburg und Halle angeſtellt. Es hat ſich nun
mehr herausgeſtellt, daß E. nicht einmal den Doktortitel führen
durfte. Er hat lediglich ein Semeſter in Würzburg ſtudiert.

Zur Junkers-Jnſolvenz.

Deſſau. Als drittes Werk des Junkers-Konzerns hat heute der
Junkers-Motorenbau (Jumo) beim Amtsgericht Deſſau den Ver
gleichsvorſchlag eingereicht. Er lautet auf 30 o. H., zahlbar in vier
gleichen Vierteljahresraten. Die Zahlung ſoll ſechs Monate nach
der Beſtätigung des Vergleichsvorſchlages beginnen.

c ſ
Berliner Viehmarkt vom 19. April. Notierungen: Schweine:

a) (über 300 Pfund) 6b) (240-—-300 Pfd.) 37——38 (37——38),
c) (200--240 Pfd. 36——38 (36—-37), d) (160-—-200 Pfd.) 34—36 (34
bis 35), e) (120-—160 Pfd.) 32——33 (31-—32), Sauen 33——35 (33
34), Schafe: b) 37——39 (35--37), c) 33-—35 (32—34), d) 23-—32
(20--30). Kälber: b) 50-—60 (52——60), 30——52 (30——50), d)
18-—26 (18-—-28). Kühe: 24—26 (24—27), b) 20--23 (20-24),
c) 16--19 (16-—-19), d) 12 15 (13--15).

Magdeburger Produktenbörſe.
Magdeburg, den 19. April. An der heutigen Magdeburger

Produktenbörſe kamen folgende Preisfeſtſetzungen zuſtande
Weizen: 75—-76 kg 262--264 feſt. Weizen: 77—78 kg. 264——266

feſt. Roggen: 73 kg. 208-210 inominell). Futtergerſte: 184—188
(feſt). Braugerſte, mittlere Qualitäten: 190—200 (feſti. Brau
gerſte, gute Qualitäten: 205-210 feſt. Wintergerſte: 185—190
Kfeſt). Hafer: 172--174 (feſt) Viktorigerbſen: 190—210 (cſtill).
Weizenkleie: 12.00--12.40 (ruhig). Roggenkleie: 10.80-11.20 (ruhig)
Weizenmehl: (ſtetig. Roggenmehl: ſſtetig).

Berliner Getreidebörſe vom 19. April.
18. April 19. Avril
ab märkiſche Station in Mark

Weizen 263. bis 266. 262. bis 264.
Roggen 198. bis 200. 198. bis 200.Braugerſte 190. bis 195. 190. bis 195.
Futter und Jnduſtriegerſte 180. bis 190. 180. bis 190.
Hafer 164. bis 169. 162. bis 167.Wetzenmehl 31.75 bis 37.50 31.75 bis 35.50
Roggenmehl 26.25 bis 27.75 26 25 bis 27.75
Weizenkleie 11.60 bis 11.85 1160. bis 11.85
Roggenkleie 10.40 bis 10.70 10.40 bis 10.70

Buktermarkt. Berliner Butterpreiſe vom 19. April. Amtliche
Notierung ab Erzeugerſtation, Fracht und Gebinde gehen zu Käu
fers Laſten: I. Qualität 113, II. 106, abfallende Sorten 96 RM.
Tendenz: ruhig.

ArbeiterSpovt.
c regeandballſport aus Weddersleben. In einem Freundſchaftsſpielan ſich am Sonntag in Weddersleben die 1. Mannſchaften der

Freien Turn und Sportvereinigung Dätfurt ung
die gleichnamige von Wedders leben gegenüber. un
Beide Mannſchaften ſpielten gleich ſcharf, doch Weddersleben ar
ſich durchſetzen und der Ditfurter Torwart muß ſich zweimal e
winden laſſen. Alle übrigen Angriffe aufs Tor der Ditfurter Skern an dem guten Spiel des Torwarts. Zur Halbzeit ſteht es
für Weddersleben. Nach der Halbzeit holt Ditfurt auf, doch Be
dersleben führt ſtets wieder, bis der linke Läufer von e
ſechſter Mann im Sturm ſpielt, da gelingt es Ditfurt, d
ergebnis auf 4:4 zu ſtellen. Beide Mannſchaften waren ſich gleich
wertig.

„Es war gewiß ſehr lieb von dir, Hermann, dich für mich der
artig ins Zeug zu legen. Jch würdige auch deine Energie, mit der
du Roberts Widerſtand gebrochen haſt. Doch leider war deine
Mühe vergebens

„Wie meinſt du das?
Seiten.

„Wie ich es ſage,“ erklärte ſie mit vollkommener, faſt überlege-
ner Ruhe. „Robert und ich haben nach dem Vorgang nichts Ge
meinſames mehr. Es mag ſein, daß er zur Einſicht gelangt iſt,
momentan, doch ich mißtraue ihm ſtark. Die Erinnerung an das,
was ich durchlitten, iſt in mir zu lebendig als daß ſie mich nicht
unüberwindlich von einem leichtſinnigen Schritt zurückhalten
würde. Robert hätte ſich vorher genau überlegen müſſen, was er
anrichtete. Du mußt mich verſtehen, Hermann, und auch du, Mut
ter, es widerſtrebt mir, zu meinem Manne zurückzukehren. Weil
ich mich ſeiner nicht ſicher fühlen kann, weil er in ein paar Wochen
genau wieder wie erſt verfahren wird.“

„Er hat mir in die Hand verſprochen, dieſe Toni Träger davon
zujagen. Du ſollſt ſelbſtverſtändlich wieder die alleinige Herrin
ſein. Du brauchſt nicht zu befürchten, daß du jetzt überhaupt noch
mit ihr zuſammentreffen wirſt. Sie iſt inzwiſchen fort. Jhre Ab
weſenheit habe ich natürlicherweiſe zur Bedingung für deine Rück
kehr gemacht.“

„Zum Schein wird jene Frauensperſon ſchon eine Woche fort
bleiben, das gebe ich zu. Aber dann wird ſie wieder auftauchen,
und die ganze Demütigung wird von vorn anfangen. Davor graut
mir und deshalb verzichte ich lieber. Jch habe mich an den Gedan
ken der Trennung gewöhnt und will mich damit abfinden, wenn er
mir eine beſtimmte Summe regelmäßig ſchickt, damit ich Mutter
nicht zur Laſt zu fallen brauche.“

„Das iſt eben der Punkt, Marie. Du kennſt deinen Mann. Er
iſt von jeher ein ſchlechter Zahler. Hat er Mutter und mir einen
Pfennig von ſeiner Schuld zurückgezahlt, obwohl er es längſt
könnte. Denn ſein Geſchäft bringt genug ein, wenn es augenblick
lich auch nach ſeiner Behauptung etwas zurückgegangen iſt. Nein,
er zahlt nicht! Lieber füttert er Rudolf mit durch, nur um kein
bares Geld auf den Tiſch legen zu müſſen. Bedenke das wohl!
Es wird erſt ſchon eine rieſenhafte Schwierigkeit, ſich mit ihm
überhaupt auf eine angemeſſene Summe zu einigen, und dann wird
er keine Regelmäßigkeit in der Erfüllung ſeiner Verpflichtungen
walten laſſen! Jch kenne ihn und kann vir nur raten, ſei groß-
zügig im Verzeihen, Marie, und weiſe nicht die Hand zurück, die

Marie!!“ ſcholl es entſetzt von beiden

er durch meine Vermittlung dir entgegenſtreckt. Glaub mir, es
wäre deine Sache nicht, vor Gericht von deinem Manne deine An
ſprüche zu erzwingen. Die Einigung im Guten iſt ſtets der beſſere
Weg!“

Marie verhielt ſich. ſchweigſam. Hermann merkte ſofort, ſie
ſchien ſeinem Vorſchlag wenig geneigt.

Die Worte ihrer Mutter, die dem Sohne lebhaft beiſtimmte,
verhallten ungehört.

Hermann Willecke grollte ſeiner Schweſter nicht, aber er ſprach:
„Jch habe mein möglichſtes getan; wenn du nicht willſt
Er zuckte mit den Achſeln, allerdings halb und halb verſtänd

nislos für den Eigenſinn, um den es ſich nach ſeiner Anſicht nur
noch handelte.
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Jn Wohlau wurde unterdeſſen über die nämliche Frage disku
tiert.

Robert Hoppenrath ſaß mit Toni Träger oben in ſeiner Woh
nung. Dort hatten ſie zum Beſprechen mehr Ruhe als unten im
Lokal.

Er redete ihr gut zu:
„Jch will dich durchaus nicht völlig kaltſtellen, Toni. Du weißt,

wie wir zueinander ſtehen. Aber ich kann meine Frau nicht ohne
weiteres an die Wand drücken. Sie iſt nicht allein, nicht hilflos.
Sie hat einen tatkräftigen Anwalt. Mein Schwager wird ſolange
keine Ruhe geben, bis meine Frau hier wieder ihren Einzug ge
halten hat.“

Toni Träger wandte ſich indigniert und enttäuſcht von ihm
weg.

„Schwächling! Du machſt kuſch dich vor dieſem Bauernweibe!
Ich habe dich für männlicher gehalten; ich habe dich überſchätzt, wie
ich ſehel“

„Sprich nicht ſo wegwerfend von meiner Frau, Tonil“
„An deiner Stelle würde ich gleich zu ihr hingehen und Pater

peccavi machen. Gönnen würde ich dir, wenn ſie dich auslachte
und wieder nach Hauſe ſchickte.“

„Mein Schwager hat mich eben zu einer anderen Anſicht über
meine Ehe gebracht. Mit dir und mir zuſammen kann doch einmal
nichts Rechtes werden. Marie denkt nicht daran, ſich von mir
ſcheiden zu laſſen. Sie gibt mich unter keinen Umſtänden frei. Jn
ſolgedeſſen beſteht keine Möglichkeit für mich, daß ich dich heiraten
kann. Ergo müßten wir unverheiratet nebeneinander dahinleben.
Und das geht nicht. Mein Geſchäft würde darunter leiden, ich käme

ins Gerede und man würde mein Lokal boyfottieren. Das iſt
äußerſt gefährlich, und wir hätten alle miteinander nichts davon.

„Jch hätte nie geglaubt, daß du ſo ſpießerhaft kleinmütig
wäreſt,“ ſuchte Toni wenigſtens ihren Spott zu entladen, wenn
ſchon keine Ausſicht mehr beſtand, ihre Situation zu retten.

„Es tut mir leid, Toni, ich hatte mir unſer Zuſammenſein ſehr
nett vorgeſtellt. Daß nichts daraus hat werden können, damit
müſſen wir uns nun abfinden.“

„Du ſcheinſt dich ſehr leicht und nur zu gern damit abzufinden,
ziſchte ſie voll ohnmächtiger Wut. Sie hätte ihm gern einige recht
verletzende Bosheiten an denKopf geworfen, doch er entwaffnete
ſie jedesmal, ehe ſie dazu kam.

Er verriet ihr den tiefſten Grund ſeiner raſchen Abneigung nicht.
Er wollte abſichtlich vermeiden, ſie erſt an ihre unbehaglichen gehei
men Kräfte zu erinnern, die ihm ein gelindes Grauen und einen
unüberwindlichen Widerwillen eingeflößt hatten.

Jnnerlich hatte er mit ihr abgeſchloſſen, und darauf kam es an.
Wenn das geſchehen war, dann war jedes Wort der Ueberredung,
des Vorwurfs, des Spottes von ihrer Seite zwecklos. Er änderte
ſeinen Entſchluß zu ihren Gunſten nicht mehr.

Toni Träger gab ihren Platz noch n n auf.
Dieſe eine Beſprechung führte noch zu keinem ZieleW beide e im ſtillen die Hoffnung, ihren Widerſacher

boch noch zu bezwingen.Beg ve endgülige Sieg auf ſeiten Roberts war, hätte er ihr
prophezeien können, wenngleich er damit bei ihr keinen Glauben

gefunden hätte.
Sie mußte alſo eine regelrechte Niederlage

Weges trotten und Marie Platz machen.
Elſe jauchzte befriedigt und glücklich auf, daß die „arrogante

Perſon“ hinaus war und die richtige, prachtvolle Frau Hoppenrath

nun wiederkehren würde.
Da erhielt Robert mit einer der nächſten Poſten einen Brief,

den er allerdings nicht erwartet hatte.
Hermann Willecke war der Abſender des merkwürdigen Schrei

bens.
Robert konnte nicht genug darüber erſtaunt ſein, daß ſein

Schwager ihm voll hilfloſer Verlegenheit, die gong im Gegenſatz zu
ſeiner vorherigen Energie ſtand, mitteilte; Marie habe ſeinen Plan
durchkreuzt und bewahre eine völlig unerwartete Halkung. Sie
habe es ſtrikte abgelehnt, nach Wohlau zu kommen. Sie ſei zu

einer Verſöhnung nicht bereit! Portſetzung folgt).

einſtechen, ihres

r



Mittwoch, den 20. April

Lokalpatrioten.
Von Friedrich Schlicker.

Ein Flüßchen ſchnitt das Städtchen in zwei ziemlich gleiche Teile.
Früher bildeten ſie getrennte Gemeinden, heute gehören ſie unter
einem. Bürgermeiſteramt zuſammen. Die Hauptbrücke aus rotem
zerwetzten Sandſtein wurde in der Mitte von einem breiten Stein
pfeiler getragen, deſſen Sockel die Form eines geräumigen Kahnes
hatte. Auf dieſem Steinkahn erhob ſich das Haus, ein überaus
freundliches Fachwerkhaus, das mit ſeinem hohen ſpitzen Giebel und
ſeinen zierlichen Flankenerkern wohlwollend auf das Leben auf der
Brücke herabſah Vom ſchmalen Fußſteig der Brücke aus, genau in
der Mitte, ging man auf gleicher Ebene zwiſchen zwei Schaufenſtern
in einen Laden. Jn den Schaufenſtern gab es Kolonialwaren, Ta
bake, Seifen, Galanterie, und ſogar Konfektionswaren. Der
Laden ſelbſt war meiſt leer.

Der alte Heinrich, dem das Haus gehörte, ſaß die Hälfte des
Tages, die Nickelbrille auf der Stirn oder auf der Naſenſpitze, in
dem „Kontor“ hinter dem Laden, hatte Falten in der Stirn und
Schnupftabak im Schnauzbart und ſeufzte über die ſchlechten Zeiten,
indes Chriſtine, ſeine Nichte, braun, hurtig und helläugig, die miſe
rablen Zeiten nicht allzu tragiſch nahm. Außerdem war noch Kätt
da, deren derbes Knochengerüſt die Vereinigung von Köchin,
Scheuerfrau, Wirtſchafterin und Hausknecht mit ſpielender Leichtig

keit ertrugen.Heute iſt der Laden lange vor Feierabend geſchloſſen, und die
zwei Kunden ein Fuhrmann, der eine Rolle Kautabak, und ein
Weib, das ein Pfund Küchenſeife kaufen will rütteln vergeblich
an der Klinke. Der Sohn des Hauſes, der ſich ein halbes Dutzend
Jahre in der Welt herumgetrieben hat, iſt zurückgekehrt, und das
wird hinter dem Haus in dem Gärtchen gefeiert, das die ſchmale
Spitze des Steinkahns ausfüllt.

Vom Wein ermutigt, ſchüttelte der alte Heinrich dem Sohn das
Herz aus: „Schlechte Zeiten, Ferdinand! Du kommſt in ein ver
ſchuldetes Haus. Jch habe eine Hypothek aufnehmen müſſen. Neue
Geſchäfte in der Stadt! Die Leute ſind bequem geworden, ſie wollen
nicht mehr bis auf die Brücke laufen. Da kannſt du nicht mehr ver
dienen. Jch weiß keinen Ausweg mehr.“

„Bloß nicht den Kopf hängen laſſen! Wird ſchon wieder werden,“
ſagt Ferdinand, ohne recht bei der Sache zu ſein, denn er hat ſich
ſchon eine ganze Weile damit beſchäftigt, Chriſtine immer dann an
zuſehen, wenn ſie ihn nicht anſah. Es war ein angenehmes Spiel,
an dem ſich auch Chriſtine mit Eifer beteiligte. „Merkwürdig, da
kommt man zurück und hat eine neue Kuſine,“ ſagt Ferdinand.

Chriſtine legt aus irgendeinem Grund Wert darauf, feſtzuſtellen:
„So eine ganz echte bin ich ja nicht. Wie dein Onkel zum zweiten-
mal geheiratet hat, bin ich mit in die Ehe gekommen, ich bin ſeine
Stieftochter.“

Der Vater erklärt weiter: „Jch habe ſie zu mir genommen, da
mit ich nicht ſo allein bin. Sie ſchläft im Grevenhauſener Zimmer,
ſie iſt ja auch in Grevenhauſen geboren. Für dich haben wir das
Lambrechter Zimmer hergerichtet, du biſt ja ein Lambrechter. Die
Wand zwiſchen euren zwei Zimmern iſt genau die alte Grenze
zwiſchen den früheren Gemeinden.“

Ferdinand lacht glücklich, weil er an ſeine Knabenzeit denkt: „Ja,
ja, ich weiß noch gut, wie wir uns bekämpft haben. Jmmer nach der
Schule ſind die Lambrechter gegen die Grevenhauſener gezogen, und
auf den Bleichwieſen ſind die Steine hinüber und herüber über das
Flüßchen geflogen. „Dal“ er deutete auf eine Narbe über dem einen
Auge, „das iſt noch davon. Ja, unſer Haus ſteht alſo mitten auf

der Grenze.“
„Genau. Die eine Hälfte gehört zu Lambrecht,

Grevenhauſen.“
„Hm Ferdinand verſinkt in nachdenkliches Schweigen.
„Was haſt du denn?“ fragt Chriſtine dann.
„Ach, ich habe nur gedacht, wie gut es iſt, daß du nicht meine

richtige Kuſine biſt.“ Er ſchenkt die Gläſer voll. „Proſt, Vater!
Trinken wir auf die amerikaniſche Lage unſeres Hauſes.“

„Amerikaniſche Lage? Wie meinſt du das?“
„So: Jeder Amerikaner wüßte ſofort, wie er Kapital aus der

die andere zu

Lage ſchlagen könnte. Proſt, Kuſinchen! Du biſt ja ganz rot ge
worden Ach ſo, die Sonne geht unter. Das iſt der Abglanz da
von. Beruhige dich, morgen geht ſie wieder auf.“

Jn der Nacht ſteht Ferdinand an dem Fenſter ſeines kleinen
Zimmers, Mondſchein durchflutet den Himmel, verſilbert die Dächer,
gleißt im Flüßchen. Ferdinand lächelt, jetzt denkt er an Chriſtine.
Dann wird er ernſt und geht ins Zimmer zurück. Fährt mit beiden
Handflächen über die Wand, die auf der alten Grenze ſteht. Jetzt
denkt er an die amerikaniſche Lage des Hauſes.

Am folgenden Morgen fragt er Chriſtine nach ihrer Lieblings
farbe. „Blau“, ſagt ſie und denkt an den Blumenſtrauß, den er ihr
ſchenken wird. „Meine iſt grün.“ „Aha, die Hoffnung.“ „Ja,
die Hoffnung, Kuſinchen.“

Eine Woche vergeht, ohne daß Chriſtine Kornblumen geſchenkt
bekommen hätte. Dagegen kommt ſie eines Tages in heller Erregung
aus dem Städtchen heimgeſtürzt und bricht in unmäßiges Schluchzen
aus: „Ueberall erzählt man ſich, Ferdinand und ich ſeien uns ſpinne
feind. Das iſt doch gar nicht wahr.“ „Warum denn?“ fragt Fer-
dinand. „Weil du ein Lambrechter biſt und ich eine Grevenhauſe-
nerin.“ „Na, das ſtimmt doch auch. Wir ſchlafen ſogar auf ge
trennter Gemarkung.“ Ferdinand grinſt liſtig und geht pfeifend da
von. Er weiß genau, wer das Gerücht ausgeſtreut hat.

Einige Tage darauf erſcheint ein Tünchermeiſter aus Greven
hauſen mit einem Eimer voll Kobaldblau und ein anderer aus Lam
brecht mit einem Eimer voll Giftgrün. „Wir ſollen das Haus
ſtreichen,“ ſagen ſie zu dem ahnungsloſen Heinrich, „der Ferdinand
hat uns beſtellt.“ Sie ſchlagen Gerüſte auf, jeder eins vor ſeiner
Haushälfte, und pinſeln das ſchöne Fachwerkhaus vom Giebel bis
zum Fundament an, nur das Gebälk ſtreichen ſie einheitlich mit
brauner Helfarbe. Die Grevenhauſener Seite wird blau, die Lam-
brechter grün gepinſelt; vom Giebel angefangen rings um das Haus
herum. Das geht nicht ohne luſtige Stichelei unter den Geſellen,
und die Bürger kommen herbei und überzeugen ſich kopfſchüttelnd
von der Feindſchaft zwiſchen Chriſtine und Ferdinand, die ſo groß
iſt, daß ſie ſich nicht einmal über einen einheitlichen Anſtrich einigen

konnten.Zugleich mit den Tünchern kommt ein Maurermeiſter. „Was iſt
denn jetzt los?“ ruft der alte Heinrich. „Jch ſoll die Ladentür breiter
machen, daß heißt, zwei Türen nebeneinander ſoll ich machen, eine
für die Grevenhauſener und eine für die Lambrechter. Selbſt Chri-
ſtine ſagt: „Der Ferdinand iſt verrückt geworden.“ Die Tüncher
malen auch zwei ſchöne Schilder in giftgrün und blau. Auf dem
einen ſteht Chriſta Grevenhauſen, auf dem andern Ferdinand Lam-
brecht. Ueber jedes Schaufenſter kommt eines, und Ferdinand ſagt
zu Chriſtine: „Chriſta Grevenhauſen, das klingt ganz hübſch, was?“

Endlich tritt noch ein Schloſſer auf: „IJch ſoll mitten durch den
Laden ein mannshohes Eiſengitter ziehen.“ Der alte Heinrich ſagt
überhaupt nichts mehr. Chriſtine indes beginnt Außerordentliches
zu ahnen, kann aber nichts aus Ferdinand herausbekommen, der
voller Heimlichkeit und Pläne ſteckt. Er verhandelt viel mit Reiſen-
den. Kiſten, Ballen, Säcke kommen an.

Das ganze Städtchen iſt geſchwollen vor Neugier. Man möchte
jetzt gerne in dem Geſchäft auf der Brücke kaufen, nur um bei dieſer
Gelegenheit zu erfahren, was dort eigentlich los iſt. Aber das Ge
ſchäft iſt wegen des Umbaues geſchloſſen.

Dann erſcheint im Blatt eine Notiz: „Ein alter Zwiſt! Wieder
ein bedauerliches Beiſpiel, wie ſich das alte Erbübel der Deutſchen,
der Zwieſpalt, ſelbſt in die kleinſte Einheit, in die Familie, einniſten
kann, bietet das Haus des Grevenhauſener Bürgers Heinrich“
undſoweiter. Am folgenden Tage eine Berichtigung: „Jn der geſtri
gen Ausgabe unſeres Blattes iſt Herr Heinrich fälſchlich als „Gre
venhauſener Bürger bezeichnet worden. Wir nehmen dieſe Herab-
ſetzung mit tiefem Bedauern zurück. Herr Heinrich iſt natürlich Lam-
brechter. Am übernächſten Tag erſcheinen zwei Anzeigen unterein-
ander: „Hiermit teile ich dem pp. Lambrechter Publikum mit, daß
ich am erſten nächſten Monats das Geſchäft meines Vaters auf der
Lambrechter Seite neu eröffne, und ich werde beſtrebt ſein, den guten
Ruf unſerer Firma durch erſtklaſſige Ware, billigſte Preiſe und auf
merkſamſte Bedienung aufrechtzuerhalten. Sparbons! Rabatte!
Jeder Käufer am erſten Tage ein Gratisgeſchenk! Hochachtend: Fer
dinand Heinrich.
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können.

Darunter der faſt gleichlautende Appell an die Grevenhauſener:
„Hochachtend: Ehriſta Heinrich.“

„Verſtehſt du jetzt?“ fragt Ferdinand, als er Chriſtine die Notizen
zeigte. Noch nicht ganz? Paß auf: Unſere Feindſchaft iſt natürlich
nur Bluff nach außen hin. Amerikaniſche Reklame! Wir verkaufen
beide dieſelben Waren zu denſelben Preiſen, jeder auf ſeiner Seite.
Aber abends ſitzen wir gemeinſam im Kontor und machen gemein-
ſam Kaſſe. Hauptſache: Gute echte Feindſchaft ſpielen, und wenn es
uns auch noch ſo ſchwer fällt, Kuſinchen!“

Am erſten. Lange bevor die Ladentüren geöffnet werden, ſteht
nach links und rechts je eine Menſchenſchlange auf der Brücke
Harmloſer Ulk fliegt von der einen zur andern: Hie Lambrecht!
Hie Grevenhauſen! Für die Lambrechter iſt es eine Ehrenſache, Fer
dinand, für die Grevenhauſener Ehrenſache, Chriſtine verdienen zu
laſſen. Der Andrang iſt ſo groß, daß der alte Heinrich ſeinen Sohn
und Kätt Chriſtine helfen muß. Ab und zu fliegt ein demonſtrativer
Feindesblick durch das Gitter, das auf der einen Seite blau, auf der
andern grün geſtrichen iſt, und wenn auf der eine Seite eine Ware
ausgeht, ſo wird ſie vom Jnhaber im ſchärfſten Ton von der andern
Seite gefordert und mit finſterſtem Geſicht entgegenommen.

Das Geſchäft blüht auf, Ferdinand kann nach dem erſten Monat
ſeine Unkoſten abdecken. Aber er iſt noch nicht zufrieden, dieſer
Teufelsferdinand. Jetzt photographiert er das Haus, und am näch-
ſten Samstag erſcheint das Bild in der illuſtrierten Wochenbeilage
der Zeitung der Kreishauptſtadt. Darunter ſteht: „Das be
ſpaltene Haus Mit einer mehrzeiligen Gloſſe. Als Ferdi-
nand das Bild dem Vater und Chriſtine zeigt, ſagt er: „Wir müſſen
noch zwei Kioske mit Reiſeandenken, Photoartikeln, Zeitſchriften und
Obſt haben, einen für Chriſta und einen für mich. Und das Gärtchen
müſſen wir zu einer Terraſſe ausbauen, auf der man Erfriſchungen
und belegte Brote haben kann. Jch werde dafür noch eigens ein
Mädchen engagieren.“

Er hat recht. Eines Tages poltert der erſte Touriſtenwagen auf
die Brücke und hält vor dem Haus. Der Führer brüllt durch ſein
Megaphon die Sitzreihen hinauf: „Und hier, meine Herrſchaften,
ſehen Sie das berühmte geſpaltene Haus. Deutlich bemerken Sie,
daß die eine Seite blau, die andere grün geſtrichen iſt.“

3

Die Grenzgängerin.
Von H. Unold.

Grete Andreeſen, die blonde Bauerntochter oben im frieſiſchen
Meer, hatte zwei Verehrer. Beide waren Grenzbeamte, beide waren
jung und beide wußten nichts voneinander. Daß der letztere Zu
ſtand möglichſt ungeſtört beſtehen blieb, dafür ſorgte Grete ſelbſt
mit größter Beſtimmtheit. Eiferſüchteleien ſind jedem Mädchen un
willkommen; der blonden Grete waren ſie es doppelt.

Als Tochter eines kleinen Moorlandpächters hatte Grete nicht
auf ihres Vaters Scholle bleiben können. Der karge Boden gab
nicht ſo viel her, daß fünf, ſechs Mäuler hätten davon ſatt werden

Zumal als die Kinder heranwuchſen und der Appetit bei
ihnen größer ward. Das Mädchen war daher dem Beiſpiel ſo vie-
ler gefolgt und nach dem benachbarten Holland in Dienſt gegangen.

Sie hatte dort auch eine gute Stelle gefunden, und da die kleine
Grenzſtadt nicht allzuweit von ihrer Heimat entfernt lag, durfte ſie
allwöchentlich einmal ihre Angehörigen beſuchen. Abends, wenn ſie
mit ihrer Arbeit fertig war, kam ſie, mit dem kleinen Grenzaus-
weis verſehen, die halbſtündige Wegſtrecke herüber, packte alte
Wäſche quis, ließ neue einbündeln, erzählte ſich allerlei mit ihren
Eltern und Geſchwiſtern und trat dann wieder den Rückweg nach
ihrer Dienſtſtelle an.

Nun gehen junge Mädchen in der nächtlichen Dunkelheit nicht
gern allein. Am wenigſten in dieſer einſamen Moorgegend. Grete
fand es daher gar nicht ſo unwillkommen, als ſich der vor kurzem
in dieſe frieſiſche Wildnis verſetzte junge Grenzer an ſie heranmachte.
Es gab doch immer ein Gefühl der Sicherheit, wenn der ſie an der
Grenze in Empfang nahm, ſie in gegenſeitigem gemütlichen Geplau-
der bis zu ihres Vaters Haus brachte und ſie dann zur verabrede-
ten Zeit dort wieder abholte, um ſie den einfamen Weg zurückzu-
begleiten. Der Beamte konnte das; er hatte dieſen Abſchnitt Nacht
für Nacht durch einen mehrſtündigen Patrouillengang zu bewachen,
um ſo zu Bekämpfung des Schmugglerunweſens das Seine beizu
tragen.

Der andere Verehrer Gretes ſtand drüben in holländiſchem Dienſt.
Auch er war ein Grenzer, auch er ſah ſeine Aufgabe in einer ſchar-
fen Beobachtung des Grenzpfades und der Zugangswege. Und auch
ihm war es jeweils angenehm, wenn er am Grenzwirtshaus das
Mädchen in Empfang nehmen konnte.

Der Grenzrain ſelbſt war an dieſer Stelle ein etwa ſechzig Meter
breiter Pfad. Eine Art neutrale Zone, die weder von den deutſchen
noch von den holländiſchen Beamten betreten werden durfte

Schon bald ein Jahr gingen nun dieſe zwei Liebſchaften der
i
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Grete Andreeſen. Das Verhältnis zu dem deutſchen Grenzbeamten
war mit der Zeit intimer geworden. Grete konnte ſich dem Drän
gen des jungen Mannes ſchwer entziehen. Aber ſo zugänglich das
Mädchen auch war, ſo wenig Wert ſie auf ihr ſonſtiges Aeußeres
legte, ſtark bedacht war ſie auf eine gute Friſur.

Sehr im Gegenſatz zu den meiſten Mädchen der Umgegend hielt
ſie nichts vom Bubikopf, nach alter Sitte trug ſie das Haar in
Zöpfen geflochten und dieſe zu einem Neſt gewickelt. Den gelegent
lichen leichten Spott ihres Verehrers wies ſie lächelnd ab.

Eines Donnerstags, als Peter Strube Grete, die er bereits als
ſeine Braut betrachtete, wieder einmal abholte, merkte das Mädchen
bald, daß ihr Freund etwas ſchweigſam ſei. Auf ihre Frage er
zählte er, daß ihm ſein Vorgeſetzter heute mittag Vorhaltungen ge-
macht habe. Geſtern wäre ein Händler abgefangen worden, der
hier allwöchentlich einmal die Moorbauern beſuche und dieſen aus
ſeinem Hängekaſten Knöpfe, Zwirn, Seife und ähnliche kleinere Ge
genſtände verkaufe. Grete würde ihn wohl kennen, da er ja auch in
der Behauſung ihrer Eltern ein regelmäßiger Gaſt ſei. Dieſer Händ-
ler wäre nun beobachtet worden, wie er einem der Polizei ſeit län
gerem als Hehler von Schmugglerware bekannten Kaufmann in der
Kreisſtadt Diamanten ausgeliefert habe. Der Händler ſei ſofort in
Haft genommen worden, habe indes ſich geweigert anzugeben, wo
her er die Steine habe. Dieſe ſeien auf alle Fälle geſchmuggelt.
Der Chef ſei nun der Anſicht, der ſchon länger gewitterte Diaman-
tenſchmuggel müſſe ſich in ſeinem Revier vollziehen, und habe er
durchblicken laſſen, daß nach ſeiner Auffaſſung er, Peter Strube,
nicht genügend auf dem Poſten ſei. Wenn es nun nicht gelänge,
die Vermittler der holländiſchen Steine bald auszukundſchaften, ſo
müſſe das für ihn unangenehme Folgen haben. Wäre ihm jedoch
ein Erfolg beſchieden, ſo könne er mit ſeiner Beförderung rechnen
und ihrer baldigen Heirat ſtände dann nichts mehr im Wege.

Jn dieſem Augenblick ſah der runde Mondball durch die am Him
mel hinſtreichenden Wolken und das Mädchen, das durch die Mit
teilungen ihres Verehrers überraſcht war, blickte in ſein beſorgtes
Geſicht. Mit einigen Worten ſuchte ſie dieſem Troſt zuzuſprechen.
Und damit er ſich ein wenig aufheitere, wolle ſie überhaupt nicht
erſt zu den Eltern und den Geſchwiſtern gehen, vielmehr wolle ſie
bei ihm bleiben. Wäſche habe ſie ja ſowieſo nicht mitgebracht. Sie
könnten zuſammen plaudern und ſie ginge dann etwas früher als
ſonſt über die Grenze zurück. Ob ihm das recht ſei?

Peter Strube war das gewiß recht; wenn ſich bei ihm auch im
ſelben Augenblick der Gedanke einſchlich, daß er durch ſein Verwei
len bei dem Mädchen ſeine Pflicht nicht voll erfülle. Doch die auf
kommende Unruhe wurde durch die Unmittelbarkeit Gretes unter
drückt. Und wie um das Ungemach um ſo kräftiger zu verſcheuchen,
küßte er ſie. Er nahm ihren Kopf zwiſchen ſeine Hände und wühlte,
allem Wehren Gretes zum Trotz, in deren Haar.

Als ein Augenblick der Ernüchterung über ihn gekommen war,
merkte der junge Beamte, wie ihm ein oder zwei kalte rundliche
Steinſtückchen den um Gretes Hals liegenden, halb aufgehobenen
Arm innerhalb des Rockärmels herunterkollerten. Er nahm ſeine
Hände von Gretes Haar, ſenkte den rechten Aermel über die linke
Hand und hielt in dieſer zwei im Mondlicht blitzende und glitzernde
Diamanten. Kein Zweifel, die Edelſteine waren aus dem Haar-
wuſchel ſeiner Braut. Der in ihm aufſteigende, furchtbare Verdacht
wurde dem Beamten auch ſofort zur Gewißheit, Grete war die
Schmugglerin, ihre Haarfriſur das von niemand geahnte Verſteck.
Er ſelbſt iſt der unbewußte Schützer und Geleitmann ihrer all-
wöchentlichen Schmuggelfahrten.

Jn raſcher Aufeinanderfolge ward Peter Strube alles klar. Jm
Hauſe des Vaters, in der alten Moorkate, lud das Mädchen all
wöchentlich die ihr drüben in der holländiſchen Grenzſtadt überge-
benen Steinchen ab; dort nahm ſie dann jeweils einen Tag ſpäter
auf einem unauffälligen Hauſierergang der ſchäbige Händler aus
der Kreisſtadt in Empfang, um ſie an den beſtimmten Hehler abzu-
liefern. Und weil Grete nach ſeinen Mitteilungen das heutige Be-
treten des Elternhauſes riskant erſchien, deshalb hatte ſie ſich raſch
entſchloſſen, mit den gefährlichen Diamanten lieber wieder zurück-
zukehren. Man konnte nie wiſſen, ob die Kate nicht ſchon beſpioniert
würde oder eine Hausſuchung bevorſtand.

Jn vorwurfsvollen Worten ſagte der Beamte dem Mädchen ſeine
Vermutungen, dieſes verharrte in Schweigen und machte keinen
Verſuch, ihrem Freunde zu widerſprechen.

Jn Peter Strubes Seele wühlte der Schmerz. Er ſah ſich gren
zenlos enttäuſcht und gemein betrogen. Durch die grobe Vernach-
läſſigung ſeines Dienſtes war er unbewußt zum Helfer des Schmug-
gels geworden, den zu entlarven er angeſtellt war. Das Mädchen,
dem ſein Herz gehört hatte, dieſes Mädchen war ſein Schickſal ge
worden. Jm traurigſten Sinne. Und dieſes Mädchen hatte ihm in
dieſen, ſein ganzes Sein zerwühlenden Augenblicken nichts anderes
zu ſagen, als daß er eben dumm geweſen wäre, wenn er geglaubt
habe, daß ſie ihn liebe. Und daß er ſie ja nun verhaften könne.
Wobei ſie freilich kein Geheimnis daraus machen würde, wie ihre
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ſämtlichen Schmuggelfahrten nur unter ſeinem Schutze möglich ge-
weſen wären.

Der Beamte dachte an keine Verhaftung. Er ließ Grete Andree
ſen ſtehen, wendete ſich um und ging ſtill und langſamen Schrittes
rückwärts ins Moor. Dort unter einem Föhrenbuſch fand ihn zwei
Tage ſpäter eine Grenzſtreife tot auf. Man war erſt der Mei-
nung, daß irgendein nächtlicher Schmuggler Peter Strube erſchoſſen
habe. Eine nähere Unterſuchung der Wunde und des Orts ergab
jedoch, daß der junge Beamte Hand an ſich gelegt haben müſſe. Den
Grund hat man nie erfahren.

Auch von Grete Andreeſen, dem Mädel mit dem blonden Haar,
hörte man in der Gegend nichts mehr. Sie war in Holland, ihre
Elternbeſuche hatte ſie ganz eingeſtellt.

Charles Darwin.
Zu ſeinem 50. Todestkag am 19. April.

Das Jahr 1859 wird für alle Zeiten ein Markſtein in der Ge
ſchichte der Naturwiſſenſchaften ſein. Jn dieſem Jahre erſchien das
grundlegende Werk Darwins über die Entſtehung der Ar
ten, deſſen Anſichten als eine Revolutionierung der Wiſſenſchaft
empfunden wurden. Jn alle Kulturſprachen wurde dieſe Arbeit
überſetzt; in der ganzen Welt fanden die Anſichten des Verfaſſers
den lebhafteſten Widerhall. Ein erbitterter Kampf begann. Die
Anhänger der alten Anſchauungen, die die Welt ſo wie ſie war, als
unverrückbar und für ewige Zeiten feſt gegründet betrachtet wiſſen
wollten, wiſſenſchaftlich ſich gebärdende Starrheit, orthodoxe Fröm-
migkeit, Unvernunft und Ueberheblichkeit ſtanden auf gegen eine
Lehre, die zwar im Grunde nicht neu war, dafür aber den erfolg
reichen Verſuch unternahmen, neue Beweiſe für die Richtigkeit ihrer
Anſchauung zu erbringen. Darwin erklärte, daß das Variations
vermögen der Tiere und Pflanzen ihre Fähigkeit, neue Merkmale
zu erzeugen und zu vererben, viel größer ſei, als es die großen Na
turforſcher Linne (1707--1778) und Cuvier (1769--1832)
wahr haben wollten. Der gute alte Linne hatte in durchaus ſcho
laſtiſcher Denkweiſe gelehrt, daß alle Lebeweſen etwas Einmaliges,
von Gott Geſchaffenes, für alle Zeiten Beſtehendes darſtellten, und
auch Cuvier lehrte, daß nur männliche und weibliche Weſen der glei
chen Art Nachkommenſchaft erzeugen könnten. Seine Anſichten
hatten die Unveränderlichkeit der Arten zur Vorausſetzung.

Charles Darwin,
der hervorragendſte engliſche Naturforſcher

ſtarb vor 50 Jahren.
Dabei hatte es zu allen Zeiten Gelehrte gegeben, die den Ent

wicklungsgedanken intuitiv erfaßt hatten. Erasmus Dar
win (1731--1802), deſſen Enkel Charles war, brachte dieſen uralten
Entwicklungsgedanken zum erſten Male in ein feſtes Syſtem, und
fand in dem großen franzöſiſchen Naturforſcher Lamarck (1744
bis 1829) einen ſcharfſinnigen Helfer, der mit großem Weitblick
dieſe Arbeiten förderte und vor allem die Anpaſſungsfähigkeit der
Lebeweſen an neue Lebensweiſen hervorhob. Aber erſt Charles
Darwin und Alfred Ruſſel Wallace (1823--1913), gelang es,
der Deſzendenztheorie zum Durchbruch zu verhelfen. Die
Deſzendenztheorie, die Abſtammungslehre, die fälſchlich mit
dem „Darwinismus“ gleichgeſetzt wird, iſt alſo als die Gemein-
ſchaftsarbeit einer langen Reihe tüchtiger Naturforſcher zu betrach
ten. Durch die allgemeine Anerkennung der Abſtammunggslehre
wurde der Menſch auch verſtandesmäßig als ein Stück der Natur
betrachtet. Er ſtand nicht mehr da als ein gottähnliches Weſen, das
ſich über die ihn umgebende Natur erhob, ſondern wurde den glei
chen Geſetzen untergeordnet, die für alles Lebendige galten. Jm

,„„„—442.’

Laufe der folgenden Jahrzehnte haben die vergleichende Anatomie,
die Paläontologie (Verſteinerungskunde) und die Entwicklungsge-
ſchichte eine ſolche Fülle von Beweismaterial für die Richtigkeit der
Deſzendenzthorie zuſammengetragen, daß ihr Beſtand wohl als ge-
ſichert gelten kann.

Darwins ureigenſte Lehre, die auf der Deſzendenzthorie aufbaut,
die ſogenannte Selektionstheorie, die Lehre von der natür-
lichen Zuchtwahl, erklärt die Erhaltung und Weiterbildung der
Arten aus dem Lebenskampf, in dem das am zweckmäßigſten aus
gerüſtete Jndividuum ſich durchſetzt. Dieſe Lehre bezieht ſich nicht
nur auf den Körperbau, die Geſtaltung der inneren Organe, ſondern
auch auf die Ausbildung der ſeeliſchen Fähigkeiten. Die im Da-
ſeinskampf erworbenen Fähigkeiten und körperlich zweckmäßigen
Umgeſtaltungen ſollen nach Darwin direkt vererbbar ſein. Dieſe
Anſchauung hat viele Gegner auf den Plan gerufen. Der Neudar-
winismus leugnet dieſe Art der Vererbung und behauptet, daß nur
eine innere Veränderung des Keimplasma eine Veränderung der
Körpermerkmale herbeiführe. Andere Forſcher weiſen auf Beob-
achtungen hin, die vor allem an Jnſekten vorgenommen wurden, die
der Lehre der natürlichen Zuchtwahl widerſprechen. Je weiter die
Forſchung vordringt, umſo verwickelter erſcheint das große Pro-
blem. Trotzdem iſt es bis heute nicht gelungoen, etwas anderes an
die Stelle der Darwinſchen Lehre zu ſetzen, da auf dieſem ſchwieri-
gen Gebiete alles noch im Fluſſe iſt. Es bleibt jedoch das unſterb
liche Verdienſt Darwins, hier bahnbrechend vorangegangen zu ſein
und eine lange Reihe weiterer Forſchungen angeregt zu haben.

Als Darwin am 19. April 1882 ſtarb, war ſein Werk nicht abge
ſchloſſen; er hatte der Welt nur eine Grundlage gegeben, auf der ſie
weiterbauen konnte. Einer der eifrigſten Vertreter dieſer Lehren
war Ernſt Haeckel, der ausgezeichnete Naturforſcher, der als ein
Prophet des Darwinismus wirkte und den Kampf um die Aner
kennung dieſer Lehre zu einer Frage der Weltanſchauung machte.
Beſondere Gegnerſchaft erwuchs dem ſtillen Gelehrten Darwin in
der Kirche, die es mit den göttlichen Lehren als unvereinbar betrach-
tete, daß der Menſch nicht von Anbeginn als höchſtes Weſen auf
der Erde geweſen ſein, vielmehr den gleichen Entwicklungsgeſetzen
wie die übrigen Lebeweſen unterworfen ſein ſollte. Die naive For
mel, die den Darwinismus als die Lehre erklärte, nach der „der
Menſch vom Affen abſtamme“, kam ihr in ihrem Kampfe gegen
den Fortſchritt der wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſe zu Hilfe. Unver
geſſen ſind die Prozeſſe, die noch vor wenigen Jahren um dieſer
Anſchauungen willen in Amerika geführt wurden.

Darwins Leben ſelbſt war von größter Einfachheit. Er hatte
am 12. Februar 1809 das Licht der Welt erblickt. Seine wiſſen
ſchaftliche Laufbahn begann meit ſeiner Teilnahme an der berühm
ten Forſchungsfahrt des „Beagle“ unter Kapitän Fitzroy in den
Jahren 1831—1836, die ihn um die Erde führte. Er veröffentlichte
1839 das Tagebuch dieſer Weltreiſe und gab 1845 ein weiteres Werk
über dieſe Fahrt heraus. Daneben veröffentlichte er zahlreiche geo-
logiſche, zoologiſche und botaniſche Arbeiten. 1871 erſchien ſein be
rühmtes Werk über die Abſtammung des Menſchen. Er
ſelbſt hat von ſich geſagt, daß die brennende Liebe zur Naturwiſſen
ſchaft ſeinem Leben Richtung und Ziel gegeben habe.

Der ſtille Gelehrte wurde nach ſeinem Tode unter großem Auf-
gebot am 26. April 1884 in der Weſtminſterabtei zu London bei-
geſetzt. England ehrte ſeinen großen Sohn durch dieſes Begräbnis

über den Tod hinaus. W. M.a

Apfelſinen in Sizilien.
Giarre iſt ein kleines Neſt zwiſchen Taormina und Ca

tanig und liegt einſam und verlaſſen am Fuße des Aetna.
Kommt einmal ein Fremder dorthin und ſchlendert die unendliche
Straße nach Ripoſto hinab dem Meere zu, ſo hören die Leute in
den Oſterias auf zu rauchen und recken die Hälſe nach der Straße.
Und iſt die Begleiterin blond, ſo kommen ſie ſogar heraus und
gaffen.

Zum erſten Male tauchte Giarre durch die Berichte vom Aetna-
Ausbruch im Jahre 1928 zur Oeffentlichkeit empor. Dann verſank
es wieder in den Schlaf der ſizilianiſchen Kleinſtadt.
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Was könnte man ſich im Beginn des Frühlings auf Sizilien an-
deres wünſchen als Apfelſinen, ſo man durſtig iſt! Und ich war
durſtig, als ich vom Meere heraufſtieg.

Jch ging in einen Laden, in zwei, drei durchwanderte ſämt
liche Straßen; die Hitze nahm zu, der Durſt und die Wut, hier, in
mitten ſüdlicher Gärten verſchmachten zu müſſen. Endlich frage ich
zornentbrannt einen Alten: wo ich Apfelſinen kaufen könne?

„Die gibt's hier nicht.“
„Apfelſinen?! Verſtehen Sie recht: Apfelſinen!“
„Nein.“
„Aber, beſter Signore, die Gärten ringsum hängen doch voll,

übervoll!“



„Das ſind Citronen! In Catania bekommen Sie Orangen, hier

nicht.“
(Catania liegt vier Bahnſtationen von Giarre entfernt.)
„Warum werden denn keine nach Giarre verfrachtet?“
Daß weiß er nicht. Er zuckt die Achſeln: es gibt eben keine

in Giarre, weil in Giarre keine wachſen.
Er hatte recht. Jch ſuchte weiter. Vergebens. So trank ich

ſchließlich in der Bahnhofskantine eine künſtliche Orangeade, bade

warm und ſacharinſüß.

Sie bekommen auf der ganzen Welt Apfelſinen, in Berlin, in
Kötzſchenbroda, in Galatz, Stockholm und auf der Lappenſtation
Gällivare; ja, ſogar nach Hammerfeſt verirren ſich die goldenen
Früchte. Aber lumpige vier Bahnſtationen vom Orangenparadies
Eatania entfernt, wohin die Sehnſucht aller Apfelſineneſſer wandert,
fragen Sie vergebens danach. In Giarre wachſen eben nur Citronen,
und was dort nicht vor den Stadtmauern wächſt, das wird dort nicht

gegeſſen. Baſta. Ofrahein.
2

„Und ſo verbringſt du deine kurzen
Tage

Die Statiſtik eines Sonderlings.
Ein achtzigjähriger kann ſich rühmen, das eigenartigſte Tagebuch

geführt zu haben, das es je gegeben hat, und zwar entſchloß er ſich
als junger Menſch, ganz genau aufzuzeichnen, wieviel Zeit er an die
verſchiedenen Dinge des Lebens wenden würde. Er hat ſein Vor-
haben getreulich ausgeführt, ſo daß ſein Tagebuch eine klare Ueber
ſicht gibt über die Frage: wie verbringt man ſeine Zeit? Es iſt ein
Durchſchnitt von fünfundzwanzig Jahren genommen und danach

die Zeit berechnet worden, die täglich für die einzelnen Tätigkeiten
aufgewendet wurde. Danach entfielen:

auf den Schlaf 7 Stunden, 58 Minuten, 16 Sekunden
Pantoffelſuchen 1 Minute, 12 Sekunden
Raſieren 2 Minuten, 48 SekundenBad 12 Minuten, SekundenSuche nach Kragenknopf 1 Minute, 17 Sekunden
Krawattenbinden 2 Minuten, 43 Sekunden
Ankleiden 12 Minuten, 26 Sekunden
Warten auf Frühſtück 3 Minuten, Sekunden
Frühſtücken 12 Minuten, SekundenVerſuche zu telephonieren 57 Sekunden
Telephonieren 2 Minuten, 13 Sekunden
Gähnen 7 SekundenNach der Uhr ſehen 4 SekundenHaustür aufſchließen 10 Sekunden
Auf Straßenbahn warten 3 Minuten, 30 Sekunden

aſw. Jn ſeiner Zuſammenfaſſung ſagt der Sonderling: „Jch bin
jetzt achtzig Jahre alt und habe mein Leben wie folgt verbracht:
Schlafen und Ankleiden 26 Jahre, 312 Tage, 18 Std., 22 Min.
Arbeit 21 Jahre, 95 Tage, 14 Std., 22 Min.
Schlechte Laune und Aerger 6 Jahre, 116 Tage, 14 Std., 10 Min.

Eſſen und Trinken
Warten auf irgend etwas 5 Jahre, 302 Tage, 16 Std., 45 Min.
Liebe 4 Jahre, 39 Tage, 8 Std., 27 Min.
Ferien 4 Jahre, 12 Tage, 15 Std., 3 Min.
Reiſen 3 Jahre, 273 Tage, 18 Std., 24 Min.
Zeitungsleſen 1 Jahr, 243 Tage, 7 Std., 18 Min.
Raſieren 228 Tage, 2 Std., 52 Min.Schuhe anziehen 39 Tage, 19 Std., 18 Min.

Das NachderUhrſehen hat 30 Tage ſeines Lebens verlangt, das
Aufſchließen der Tür 28 Tage, das Einſtecken des Federhalters 21
Tage, das Binden der Kravatten 18 Tage, im Theater hat er 16
Tage zugebracht, die Naſe hat er ſich 13 Tage lang geſchnäuzt, die
Zigarren angezündet 12 Tage lang. Nach dem Kragenknopf hat er
6 Tage geſucht, Brillengläſer geputzt 5 Tage lang, gegähnt hat er
4 ganze Tage ſeines Lebens, für die Kindererziehung hat er 26 Tage
gebraucht, für Hundeerziehen 2 Tage. Gelacht aber hat der arme
Mann nur einen Tag, 22 Stunden und 3 Minuten. Wahrſcheinlich
hat ſein Tagebuch ihm zu längerem Lachen nicht Zeit gelaſſen!

wiſſen Sie ſthon?
Die weißen Flecke auf den Fingernägeln erſcheinen faſt immer

nur in Zeiten ſchlechten Geſundheitszuſtandes, wenn die Zellen, die
die Subſtanz der Fingernägel bilden, durch das Blut nicht genügend
mit Material verſehen werden und daher die Farbe der Nägel be
einträchtigt wird.

Die erſten gedruckten Bücher hatten nur einſeitig bedruckte Blät-
ter. Die Blätter wurden dann mit den weißen Seiten gegenein

ander geklebt.

5 Jahre, 346 Tage, 5 Std., 12 Min.

Der Kuß der Muſe.
Im alten K. und K. OeſterreichUngarn ſpielten die Polen eine

bedeutende Rolle im politiſch parlamentariſchen Leben. Zehn Jahre
lang gehörte der polniſche Abgeordnete Abramovicz dem Prä
ſidium des öſterreichiſchen Reichsrats an. Als die zehn Jahre ver
ſtrichen waren, wollte der Polenklub dieſes Jubiläum gebührend
feiern und veranſtaltete zu Ehren des Jubilars ein Feſtbankett. Ein
polniſcher Abgeordneter, von dem bekannt war, daß er ſich nie auf
eine Rede vorbereitete und deshalb immer vom hundertſten ins tau
ſendſte kam, hatte die Feſtrede übernommen. Voller Würde erhob

er ſich von der Tafel und begann:
„Jch muß meiner Rede ein Geſtändnis vorausſchicken: Zu Ehren

des heutigen Tages habe ich nämlich etwas getan, was in meiner
(angjährigen parlamentariſchen Tätigkeit noch nie vorgekommen iſt.
Jch habe mich auf meine Rede vorbereitet. Als ich zu Hauſe an

meinem Schreibtiſche ſaß, um die Bankettrede zu kompizieren, da
fiel mir ein, daß ich mich ſchon einmal in meinem Leben auf eine
Rede vorbereitet habe. Das war, als ich noch auf den Bänken des
Gymnaſiums ſaß. Und weil ich nun ſchon vom Gymnaſium ſpreche,
möchte ich gleich erzählen, was uns damals ein Lehrer von den
Athenern geſagt hat.

Wir behandelten im Unterrichte die Kunſt der alten Griechen,
und da erzählte unſer Lehrer: Wenn im alten Athen ein Knäblein
geboren wurde und die Muſe küßte es in der Wiege auf die Stirne,
dann wurde aus dem Knäblein ein Philoſoph oder ein Dichter.
Küßte die Muſe das Knäblein auf das Ohr, dann wurde aus dem
jungen Weltbürger ein Muſiker. Wenn aber die Muſe das Knäb
lein auf die Hände geküßt hatte, dann entwickelte es ſich zu einem

Bildhauer.“„Du, lieber Freund“, wandte ſich der Redner nun an den Ju
bilar, „Du ſitzeſt ſchon zehn Jahre auf dem Präſidentenſtuhl des
öſterreichiſchen Reichsrats. Wohin mag Dich die Muſe geküßt
haben?“

Erſchöpfende Auskunft. „Js das hier der zwanzj Uhr fuffzehn
Zug?“ „Das gann ich Jhnen auch nich ſaachn.“ „Na, Sie als
Schdazjonsvorſchdeher miſſdn das doch wiſſen?“ „Nein. Wir
nennen ihn immer bloß den Abendzug.“

Schoktiſches. Ein Schotte heiratete und kaufte für die Flitter
wochen eine ganze Tafel Schokolade. Vorſichtig brach er ein Stück
chen ab und ſpendierte es ſeiner jungen Frau. Ein zweites Stück
brach er nicht ab, auch dann nicht, als ſeine Herzallerliebſte ſchüch
tern fragte, ob ſie nicht noch ein Stückchen haben könnte. „Nein,“
antwortete der junge Ehemann, „das bleibt für die Kinder!“

Ohne Monogramm gehl's nicht. Wenigſtens war das die Mei-
nung des verfloſſenen deutſchen Kronprinzen, als er ſich ein hoch
feudales Galaſchlafzimmer für ſich und ſeine Cäcilie einrichten ließ.
Das Zimmer wurde einem modernen Jnnenarchitekten in Auftrag
gegeben, der die Möbel im Stile moderner Scachlichkeit entwarf.
Alles war fertig bis auf das Monogramm. Entſprechend dem Stil
des neuen Zimmers verfügte der Kronprinz, daß das Doppelbett nur
mit den Anfangsbuchſtaben der beiden Vornamen ſinnig geziert
werden ſolle, und zwar unter Verzicht auf alle Schnörkel. Der Auf
trag wurde wortgetreu ausgeführt. Und als Wilhelm mit ſeiner
Cäcilie zum erſten Mal das neue Bett beſtieg, grüßten vom Kopf
ende ſchlicht und einfach die beiden Buchſtaben: W C.

Die verkannte Goekhe-Erinnerung. Jm Goethehaus in Weimar.
Herr Pizzel aus Glauchau betrachtet kritiſch den Teller voll Erde,
den ſich Goethe kurz vor ſeinem Tode aus ſeinem Garten hat herauf-
holen laſſen, und ſagt: „Da fraachdmr ſich nu widdr mal, wo da de
Organiſazjon bleibd. Wenn hier de Verwaldung was dauchde,
dann häädn die den Dregg ſchon längſd mal middm Schdoobſauchr

endfernen laſſenDie Revanche-Nadel. Zwiſchen Augsburg und München kommen
zwei Herren im DZugabteil 3. Klaſſe ins Geſpräch. Der eine trägt
ein funkelndes Hakenkreuz, der andere ein kleines ſilbernes Ab
zeichen mit den Buchſtaben RJF. Der Jünger Hitlers fragt ſein
Gegenüber neugierig nach der Bedeutung der Nadel mit den drei
Buchſtaben. „Das kennen Sie nicht?“ tut der andere erſtaunt. „Das
iſt doch die bekannte Revanche-Nadel. RJF heißt: Rache jedem
Franzoſen!“ Der Hakenkreuzler will nun die Revanchenadel haben.
Er verlegt ſich aufs Bitten, und ſchließlich läßt ſich der Reiſegefährte
überreden und gibt die Nadel ab. Stolz kommt der Hitlermann in
die nächſte Hakenkreuzverſammlung, am Rockaufſchlag die drei Buch
ſtaben RJF. Da erfährt er von einem Parteigenoſſen, was er neben
ſeinem Hakenkreuz auf der kühnen Germanenbruſt trage: die Nadel
des Reichsbundes jüdiſcher Frontſoldaten!
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